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berufen und vorbereitet hat. 
—* liegt, eine — über die Faſtenzeit folgen zu Tees 


| Gebete gu Grunde zu legen. 


| Geiftesernencrung fiir die gange Kirche, wie fiir den 
| b) eine Zeit des orm in des Erlöſers Leiden und Opfertod, 


| Leib, welder die Kirche ift, mangelt.« 


| die allgemeine geiftige Au 
| frudtbringenden Empfang der Ofterfommunion. Die hohe, tief- 


| der uné in den Staub 





Das katholiſche Kirchenjahr. 
Der Ofterhireis. 
IX. 
Die Quadragefimaljzeit. 


Es wird nun Aufgabe der Faftengeit, das in feiner Erfiillung 
gu zeigen und iiben gu elfen, wozu die Septuagefimalzeit uns 
Indem es unferm Swede durdaus 
o fahren wir fort, unjern Betradtungen die * (Meß⸗ 

Nur einige wenige allgemeine 
Bemerkungen. 

Die srattengeit ift a) eine Zeit der allfeitigen Reini iguig, der 

ingelnen ; 


in welder wir uné aljo gang verjenten follen in die Betradtung 
des Leidens Chrifti; in welder wir durd) Bußwerke an unferm 
Fleiſch ,erfegen follen, was an dem Leiden Chrifti fiir feinen 
(Roloff. 1, 24.) Und 
durch beides ift die Faſtenzeit c) eine Zeit der Vorbereitung auf 

——* gu Oſtern, auf den wiirdigen, 


ernfte Bedeutung der Fattengeit ift in ihrer ganzen Feier erfenn- 


| bar. Wie im Advente, find auch in der Faſtenzeit (die Fefte und 
| der Sonntag Laetare — — die Altäre ohne Schmuck, 
und die Orgel ſchwei 


Die Ferien find —* feriae majores ( Siehe ,, Rirden- 


| jabr“ No. IIL) und haben eigene Mepformulare. Wenn der Prie- 
jter in dem “ Tractus” (nad 
| (bilf une), beugt er das nie. 


der. Epiftel) liefet: Adjuva nos 
Der Anfang der Quadragefima ift der Afdermitt 


| wod, deffen Liturgie damit beginnt, = Aſche*) gefegnet und 
| den Glaubigen auf das Haupt geftrent wird 


„Aſche alé Reliquie eer Körper ift das Symbol des Todes, 
— ren heißt, aus dem wir genommen; 

ift als Zeuge der Hinf tei bas Symbol der Trauer und des 
Schmerzes; ijt das Symbol der Babe, nidt bloß ihrer blau- 
rauen Farbe wegen, fondern aud) weil durd) die Buße des Men⸗ 
—* hartes Iden hartes Herz zermalmt und zerknirſcht wird; gleich der Aſche 


— “8 G6 witb: wird die sites ber am vorbergehenden * aeons Ween, Palmaweige 


gelegnet. Wir miifjen mit und in Chriftus tin 





























98 Cicilie. 








hat die Buse cine igende Schiirfe, das menſchliche pe gut reini* 
gen. Die Aſche vereiniget fid) mit dem Staube der Erde und wird 
die Geburtéftitte neuen Lebens; fo wedet die Buse neues Leben, 
aus dem Grabe des alten Menſchen geht der neue hervor, aus 
Sterblicteit erwächſet die Unfterblicfeit.- Es war daher vom A n- 
fange der Sirde an Gebraud, die Siinder, welde in 
Sffentlidhe Rirdenbuge gethan wurden, mit 
Aſche gu beftreuen. 

Weil wir aber alle Siinder find, fo miiffen wir aud alle Büßer 
fein; und deßhalb ließen fdjon von den älteſten Zeiten an aud 
andere Gliubige fich am Anfange der Faftenzeit Aſche auf das Haupt 
legen, um fic) jo gu Befjerm ju weihen. Im Jahre 1091 endlid 
verordnete das Concil von Benevent foldes als allgemeinen, litur- 
giſchen Gebrauch. 

Die Segnung der Aſche beginnt nach Abbetung der Non. Sos 
bald der Prieſter am Altare ijt, fingt der Chor zuerſt das fol- 
geude UAntiphon: „Erhöre uns, Herr! denn mildiglid) ijt Dein 
Grbarmen; nad Deiner Hulden Fiille ſchau' auf uns, Herr! Hilf 
Cor 0 - denn bis an’S Leben dringen mir die Wafer. 

« 68, 

Die Ueberfdjrift des Pſalmes lautet: „Für die, fo ver wan 
delt werden.“ F äußerſter Noth und Verfolgung von zabhl- 
reichen, mächtigen Feinden, die ,,bis an’s Leben“ ihm geben, erhofft 
und erfleht David fiir fid) und die Seinigen Schickſalswendung, — 
die eo Grrettung aus Noth und Bedrangnif. Und fein 
Gli und der Grund feiner Zuverfidt, das ift das fo ,mildige 
liche,” fo giitige, unerſchöpflich freigebige ,€rbarmen* Gottes. So 
wird denn aud unjere Untiphon fo gang eigentlid) fiir die gefun- 

en, fo ,umgewandelt* werden follen. Der Wablfprud ijt: 
urd Faften yur Ojterfreude, durch die Aſche (der Buse) zur 
Verklarung. ja doch die jährliche Faſtenzeit nur ein Abbild 
des ganzen, in Faſten, Buße und Thränen verlaufenden Erden⸗ 
lebens, das aufgeht in's Leben ewiger Klarheit und Herrlichkeit. 
Der Leib mit ſeinen Gebrechen und Anfechtungen iſt der Seele 
Bußkleid“; fie wird von ihm wund, jedoch zu ihrem Heile, wenn 
anders fie in Der Gnade bleibt. „Dringen“ aud) im Sturm der 
udung ,die Waffer bis an die Seele,“ fo daß fie gu ,verfin- 
ten” drobt, „haſſen“ fie aud) die Feinde des Heiles, und ,verfolgen“ 
fie diefelbe aud) auf's Graujamite, fo ift die Anfedtungeftunde 
dod eine ,Gnadenjeit,“ wenn nur die Seele dann ju Gott ibr 
Gebet ridtet. Die Zeit der Buße wird dann zur ,,angenehmen 
Beit. Denn Gott will ja, dag der Siinder „ſich befehre und 
lebe“ und feine ,Barmberzigteit ijt „gütig.“ 

Jn den folgenden vier Orationen wird die Bedeutung der Seg: 
nung der Aſche ausgedrückt. Die Aſche foll werden ein Heilmittel 
für Alle, welche fic) felbft ihrer Sinden anflagen und ihre Miſſe— 
thaten vor dem Angejichte des göttlichen Heils beweinen; joll 
denen, welde fid) damit beftrenen laſſen, Verzeihung aller Sitn- 
den und den Yohn, welder den Buffertigen verheigen, erwirken; 
foll Alle mit dem Geifte der Zerfnirjdung erfiillen; foll Kraft vers 
leihen, die Riniviten in ihrer Buge nachzuahmen. 

hrend der Einäſcherung fodann werden folgende Antiphonen 
und ein Reſponſorium gejungen, die ebenfalls die Bedeutung der 
vierjigtigigen Faſten wieder gum fdinen Ausdrud bringen. 

»Unjere Gewohnheiten wollen wir wedjeln, in Aſche und Sad: 
Raft uns faften und weinen vor Gott, denn itberaus barmherzig 
ift unfer Gott, die Siinden nachzulaſſen.“ „Zwiſchen BVorbhaile 
und Altar jollen weinen die Priefter, des Herrn Diener, und 
fagen: Scone, Herr! ſchone Deines Volfes; und verſchließ nicht 
den Mund derer, fo Dir fingen, o Herr! „Laßt uns verbefjern, 
was wir unwiſſend gefiindigt, damit wir nidt, vom Todestag 
pliglich therbolt, Zeit gur Buße ſuchen, wann fie nicht mehr ju 

den ijt. Merk' auf,o Herr, und erbarme Dich, denn wir haben 

ir gefiindigt.” ,Hilf uns, Gott unferHeil! Und um der Ehre 
Deines Namens willen, Herr, befreie uns. — Mert’ auf, o Herr! 
und erbarme Dich, denn wir haben geſündigt gegen Did.” 

Nachdem fodann die Cindjderung gu Ende ijt, betet der Priefter 
nod am Altare, dak wir nun im Kampfe gegen die geiftige Bos- 
heit durch Enthaltjamfeit mögen geftirft werden. 

Nun folgt die Meffe. 

Introitus: ,Du erbarmeft Did aller, o Herr, und haffeft nidts 
ven dem, was Du gemadt, indem Ou nachſichtig bift gegen die 


Sinden der Menſchen; wegen ihrer Buße; und ihrer ſchoneſt; 





denn Du bift der Herr unfer Gott. Sap. 11. „Erbarme Did 
meiner, o Gott! erbarme Dich meiner, auf Dich vertraut ja meine 
Seele.” (Pj. 56.) ; 

Der Pjalm 56, ein wahrhaft köſtliches, goldenes Gedicht, hebt 
mit dem Hiilferuf zu Gott an, legt fodann die große Noth David's 
dar und gibt dem findlidjen Vertrauen Ausdrucd; fodann entwirft 
David das Bild feiner Verfolger und ermuthigt fic) gu preisvollem 
Dank fiir gewiffe Rettung. So rufen auc wir, mit der Kirche 
erft 3u Gott, denn ev ,erbarmt fid) Aller,“ und ijt ferne uné ju 
„haſſen.“ Es beginnt die Bufyeit; wir find bereit, fie gu Nutzen 
ju machen und vertrauen deßhalb ganz zuverſichtlich, dag er aud) 
unjer ſchonet und ‚nachſichtig· ijt. Wir rufen um Erbarmen, in 
Mitte mächtiger Feinde und unzähliger Verſuchungen; denn auf 
Gott ,hat meme Seele vertraut.“ 

Die Epiftel aus dem Propheten Goel genommen, mahnt uns 
eindringlic) zur Buse. 

Graduale: ($f. 56) Erbarme Did mein, o Goit! erbarme 
Did) meiner; auf Dic) vertraut ja meine Seele. Cr ſendet aus 
dem Himmel und befreit mid; gibt der Schande preié, der 
mich jertreten.” (Pj. 102.) Tractus: „Herr! thue uns nidt 
nad unjern Gitnden, und vergilt und nidt nach unfern Miffe- 
thaten.” (Pf. 78.) ,Gedent nidjt unferer alten Miſſethaten! 
Schnell fomme Dein Erbarmen uns zuvor! Denn wir find gar 
efend geworden. (Hier beugt der Priefter das nie.) Hilf uns, 
Gott ‘infer Heil! Und um der Ehre Deines Namens willen, Herr, 
befreie uné, und fcent unfern Siinden Gnad um Deines Namens 
willen.” 

Das Lied unferes 78. Pſalmes ertint glaubhaftig kurz nad der 
Zerſtörung Jeruſalems. Der Sänger ſieht den Tempel und die 
Stadt vernichtet, die Bewohner theils hingeſchlachtet, theils in 
Banden. Er fieht mit eigenen Augen die Frevei und Salrilegien, 
die der Feind veriibt; ihn fdjaudert vor der entfeglidjen Wirklich⸗ 
feit. Gr macht ſeinem gepreßten Herzen Luft, fdildert das herein- 

ebrodjene lend, und fleht mit erfchiitternder Innigkeit um 
ettung. 

Für die heilige Faftengeit angewandt, fdildert das Lied in 
ergreifenden Sinnbildern die , Verwiiftung“, fo die Siinde im Men⸗ 


ſchen anrichtet. Die zerſtörte Stadt, der zerftirte Tempel, nod, 


faum in Chriftus wiedergeboren, und ein Wohnplatz des heiligen 
Geiftes, das ijt die Seele. Mit der Wuth der Heiden, dringt die 
Sünde in diejelbe ein; denn was ift die Sünde anders, als Auf⸗ 
lehnung wider des Schipfers Oberherrlidfeit, als frevler, ſchnö⸗ 
der Gigendienft! Bereits jubelt der Teufel und die Welt, den 
Sieg davon getragen ju haben. Die ,,Verwiiftung’ ift in der 
That groß, oft entfeglid. Doch ruft die Seele, ,um Deineds 
Namens Ehre willen, befreie uns, o Herr!“ 

Wie Baljam find die Worte des Cvangeliums auf das wunden- 
bededte Herz. Es ermuntert uns die Buße mit fröhlichem Herzen 
und ohne Aufmerffamfeit gu erregen, zu üben, mit dem Hinweife 
auf den „Schatz,“ der uns als Belohnung im Himmel ju Theil 
werden wird. 

Offertorium: „Erheben will id Did, o Herr! weil Ou mid 
aufgenommen und iiber mid) nicht jubeln ließeſt meine Feinde. 
Herr, ich ſchrie gu Dir, und Ou haft mid geheilt.“ (Pj. 29.) 

Unfere , Heilung“, das ift der nächſte Zweck der heiligen Fajten- 
zeit, deßhald auch bier die Anwendung des 29. Pjalmes. Denn 
die moralifden Anwendungen diefes Pſalmes fliegen durchweg 
aus der Symbolif der Peſt, des Sinnbildes der Siinde, deren 
Folge und Suchtruthe fie ijt. Alle die ſchrecklichen Eigenſchaften 
der Peſt fommen im figiirliden Sinne der Siinde gu. Sie ent- 
widelt fid) aué der Fiebergluth der empirten Leidenjdaften, bläſt 
die Seele in Hochmuth auf, Decale ihre Lebensfafte, macht fie 
zum Abfden in Gottes und der Engel Augen, verwirrt die Sinne 
und betdubt den Geift; die Seele itberliefert fie der peinvollſten 
Gewiffensangft und Unrube, qualt das ausgeddrrte Herz mit 
unertraglidhem Durfte nad) dem verlorenen Frieden und athmet 
der BVerfiihrung Peſthauch und Todesgerud aus. Gott allein 
fann uné retten und beilen von diefer jdredliden Rranfheit. 
Während der heiligen Fajtengeit ,jdreien” wir yu ihm, wit 
befolgen ſeine Verordnungen und fiehe, wir ,erheben” ibn dafitr, 
denn er bat uné ,gebeilt.“ 

Wie. der Argt nur dann uné helfen tann, wenn man feinen Ver⸗ 
ordnungen foigt, fo findet Heilung von der Peſt der Siinde nur 
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dann ftatt, wenn man Gottes Verordnungen und Geſetze genaueſt 
beobachtet. Darum: Communio: „Der im Gefege Gottes finnet 
Tag und Nacht, wird Früchte bringen gu feiner Zeit.” Dag in 
der Trennung von Gott, in der Gottlofigteit und Ungeredigteit 
teine Beſtändigleit fondern blos Elend ift; Glück dagegen in 
der Vereinigung mit Gott, in der Erfiillung feines Gefeges, in der 
Gerechtigfeit, das hatte David in feinem Leben fattfam erfahren. 
Gr belebrt ung mit feiner langjibrigen Erfahrung. Die gleide 
Lehre gibt uns die Kirche beftiindig, befonders aber in der Faften- 
zeit. Am heutigen Tag ftreut fie uns Aſche auf den Kopf und 
ruft uné gleichjam ju: Lak ab, o Menſch, ,Staub“ der Erde, vom 
Böſen, von dem ,Rathe,“ „Wandel“ und ,, Verderben” der , Gott. 
lojen” und fehre gu deinem Glück zurück, zur „Erfüllung“ des 
Geſetzes und damit zum eingigen, wahren und beſtändigen Gut !— 
Es ift noch zu bemerfen, daß in der Faftengeit nad der legten 
| Oration, Ferial-Officium, immer nod ein bejonderes Gebet fiir 
| das Volk gebetet wird. 

Die Hauptgedanfen der folgenden Ferien find: 

Feria V. Siehe, wie bereit ift der Herr, ein glaubiges, demiithiges 
Flehen ju erhören! 

Introitus : Da ich gu Gott rief, erhörte er meine Stimme 
gegeniiber denen, fo mir ſich nahen: und er erniedrigte fie, der da 
| ift vor allen Zeiten, und bleibt bis in Ewigleit. Wirf deine 
| Gedanfen auf den Herrn, er wird dich nühren. Erhöre mein Gebet, 
| o Gott! Verſchmahe nicht mein Flehen! Merke auf mid, und 
| erhire mid.” (Bf. 54.) Ebenfo Graduale, Offertcrium: 3u Dir, 
| 





o Herr, erheb’ id) meine Seele! Mein Gott, auf Did vertraue 

ih; ach! lag mid) nicht zu Schanden werden, und nicht gum Spotte 

meiner Feinde. Denn Alle, die dein harren, werden nidt ju 

Sthanden. (Pj. 24.) 

Communio: „Du nimmſt das Opfer der Geredhtigteit entgegen, 
| @aben und — auf Deinem Altare, o Herr!“ (Pſ. 50.) 
| Feria VI. Aber was du thueſt, Gott zu verſöhnen, thue es in 
| iebe, und von Herzen. Darauf hin weifet befonders die Epijtel, 
das Evangelium, die Post Communio, Oration und Secret. 
Introitus : „Gehört hat es der Herr und meiner fic) erbarmet; 
es ward der Herr mein Helfer. heben will Did ich, o Herr! 
| weil Ou mid aufgenommen und iiber mid nicht jubeln liefeft 
| meine Feinde.” (Pj. 29.) 
Graduale : ur Ging erbitt’ id mir vom Herrn, nur dies 
begebr’ ich, gu wohnen in de6 Herren Haus, zu ſchauen die Lieblid- 
feit de6 Herrn und um von jeinem a Tempel beſchützt gu 
werden.” (Pj. 26.) Tractus: wie am Aſchermittwoch. 

Offertorium . ,Herr, belebe mic nad) Deinem Wort, damit id 
Deine Zeugniffe fenne.” (Pf. 118.) 

Communio: Dient dem Herrn in Furdt, mit Zittern jubelt 
ihm; greift nach der re damit ihr nidjt zu Grunde gebet, vom 
rechten Wege ab.” +2. 

Sabbato : Vertraue; der Herr ift bei dir, und will dir allezeit 
Hilfe und Rube fein. 

Introitus: „Gehört hat es der Herr, und meiner fid) erbarmet; 
es ward der Herr mein Helfer. Erheben will id) Did, o Herr! 
weil Du mid aufgenommen und über mid) nicht jubeln liegeft 
meine Feinde.” (Pj. 29.) 

Graduale: „Nur Eins“ 2c. wie Feria VI. 

Offertorium : wie Feria VI. 

Communio : ebenfalls. 





Die kirchlichen Singſchulen. 
Bon Pat. U. K. O. S. B. 
GFortſetzung.) 

Als die Figuralmuſik in den Pfarrkirchen größerer Städte 
xwöhnlich wurde, und deren Knabenſängerchöre einer tüchtigen 
Organifation bedurften, verwendete man dazu die vorhandenen 
Stiftungen, oder, wo dies nicht anging, half wieder die Wohl⸗ 
thatigteit der Biirger in ähnlicher Weife, wie früher aus; beffere 
Singer, wenn ſolche nothwendig waren, befoldete man und ftellte 
fie ordentlicy an. Hiebei bildete fic) neben der Cantorftelle nod) 
cin anderes Amt, das de6 Figuralcantors, der Succentor 





eben und die Produktion deffelben gehörig zu leiten. 





— wurde und dem es oblag, Unterridt im Figuraigefang zu 
g 














Jn feineren Städten verfah, wenn fie aud) eine lateiniſche 
Schule befeffen, dod mandmal der Sdulmeifier mit feinen 
Gehülfen allein den Chordienft*). 

Noch ift zu bemerfen, dak in benannten Sdulen der Choral 
nad Guidonijder Methode betrieben und die Sammlung von 
Hugo von Reutlingen vielfad benutzt wurde**), 

Die Doms und Kloſterſchulen fagten aud) die kirchlichen Sing- 
knaben in fid); nur waren diefe ftets in eigenen Häuſern beijam- 
men und galt der Rirchengefang fiir fie als die Hauptſache. Bis 
gur Einführung der Figuralmujif mögen fie etwa die nämlichen 
Einrichtungen in Bezug auf den Gefang gehabt zu haben, wie wir 
oben bet den Pfarrjdulen gefehen; ſpäter werden fie vielleicht 
ebenfalls einer Reform unterworfen worden fein, ähnlich wie uns ein 
— von einer derfelben, nämlich der Domſchule zu Regensburg, 
vorliegt. 

Dafelbjt beftand feit alten Zeiten neben der ſchon früher erwähn⸗ 
ten Schule zu S. Emmeram und der Schule bei der alten Kapelle 
gu U. 2. Frau noch die Domſchule, in welcher Knaben im Bereidhe 
des Münſters unter befonderer Aufficht lebten. Diefe Knaben 
mußten fic) nicht nur zur Bedienung der im Dome täglich ftatt- 
findenden Gottesdienfte gebraucen laſſen, fondern batten aud) die 
Obliegenheit, alg Sanger den Choralgejang der Canonifer ju 
unterftitgen. Bon diefer Schule geſchieht feine weitere Erwäh— 
nung bis gum Jahre 1591, wo die nod jegt beftehende und ihrem 
urfpriingliden Swede dienende fogenannte Domprabende 
errichtet, oder beſſer gu ſagen, die alte Domſchule in fie umgewans 
delt wurde. Wahrſcheinlich gefdah dies in Folge der allgemeinen 
Ginfiihrung der contrapunttijdhen Muſik, gu deren Aufführung 
das alte Inſtitut ungeniigend erfdeinen modte. In ihr fanden 
nunmebr 36 Knaben Aufnahme, von denen 24 der Bifdof, 
die — 12 das Domfapitel zu unterhalten hatte. Die 
Leitung oblag einem Magifter, einem Baccalaureus und einem Suc⸗ 
centor, welde ſämmtlich ſowohl des Chorals als Figuralgejanges 
tundig fein mugten und unter dem Scholaſtikus, dem eigentliden 
Direftor, ſtanden. Dieſe hatten auc den Realunterridt zu 
ertheilen nad) der Ordnung der Yefuitenfdulen. (Der Succens 
tor war der eigentlidje Domcantor und hatte einen bejonderen 
Stubl (stallum) im Chor der Cannonifer.) Es ward ibnen eins 
geſchürft, die Knaben zur Gottesfurdht, Zucht und Ehrbarfeit gu 
ergiehen, aud) gum fleigigen Yernen angubalten. Bon den aufzu⸗ 
nehmenden Knaben ward gefordert, dak fie ſchon etwas von Dtufit 
verftinden und aus Regensburg oder dod) in der Didzefe geboren 
feien. Swed des Gujtitutes war: „die Ehre Gottes und die 
Zierde und der Wohlſtand des Chores und der katholiſchen Gottes- 
dDienfte in der Domkirche.“ Gm 30jährigen Kriege fant das Dom⸗ 
ftift in groge Armuth; die Zabl der Oomberrn und Vilare ver- 
minderte fid) fehr, und ftatt 36 Prabendiften zählte der Chor nur 
ein Häuflein von 6 Singtnaben. So blieb es in der Domprä⸗ 
bende bis auf die neueſte Zeit, wo erjt wieder mehrere Freiplätze 
neu geftiftet wurden. Vieſes Singinftitut leiftet gegenwirtig 
unter ihrem trefflichen Vorftande Alles, was man von einem 
kirchlichen Gefangdor fordern fann, in vorzüglichem Grade***), 

Die rb mif he Singicule erfdeint im 16. Jahrhundert nicht 
mebr alé eine Anſtalt zur Heranbildung und Unterhaltung kirch⸗ 
licker Ginger, fondern als eine felbjtftindige Corporation, ein 
Collegium von Sängern, das fich durch einen Concurs ergdngte, dem 
die Competenten einer Gefangftelle unterworfen wurden; 1545 
erbielt diefes Sangercollegium, aud) päpſtliche und {pater fixtinijde 
Rapelle}) genannt, eine eigene Conjtitution. t Competent 
mufte fid) prüfen laffen itber die Gitte jeiner Stimme, dann ob er 
den Figuralgefang woh! verſtehe, ferner ob er den Contrapuntt zu 
fingen wiffe, doeme gut wie den Choral; zuletzt ob er aud gut 





*) Der Subcantor war oft aud) ein Schüler, der an Fähigkeit im Gejange 
den audern voranftand und fie beherridjen fonnte. — Sn einem Bifitattonss 
prototolle ber Stadt Vurghaujen d. d. 1558 heift es: ,,Chriftophorus Kron⸗ 
perg, lateinifd) Schulmeifter. .. . Er fingt in diebus festivis pro Choro, an 
Werktagen fein Cantor.” 

**) Hugo von Reutlingen gab 1332 ein Werk: Flores musice omnis can-’ 
tus Gregoriani heraus. 

***)Scjuegraf, Gejdidjte des Doms von Regensburg. II, p. 170. 

+) Die friihere schola romana erbielt jeit Sixtus IV. (1471—'84) den 
Ramen „Sirtiniſche Kapelle“ von der Kirche, we dieſer Papſt an den 
Vatilan anbauen lief und worin der Bapft gewöhnlich ſeine Funttionen halt. 
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leſen finne. Giztus V. beſchränkte die Zahl der Singer auf 21 
(gegenwirtig find ibrer 32) mit der Berordnung, daß der Vor- 
fteher aus der Mitte der Sanger felbft gewählt werden follte. Um 
den ——— der polyphonen Muſik mehr entſprechen ju kön⸗ 
nen, wurden ſeit Anfang ded 17. Jahrhunderts fiir Sopran und 
Alt Kaftraten verwendet; in neueren Zeiten werden fie durdy Fal- 
fetiften erfegt. : 

Mit dem Aufbliihen der polyphonen Muſik im 16. Jahrhun⸗ 
dert bildeten fid) an manden Rirden und Höfen wohlorganiſirte 
Singchöre, die fid) vor andern beſonders auszeichneten. Ihnen 
ftanden die größten Meifter vor, welche es wohl verftanden, die 
Singkräfte auf die befte Weife gu beniigen. Mit befonderm Ruhme 

länjten damals die Rapelle von S. Marfus in Venedig, die 
faifertiche Hoffapelle in Wien, die herzoglich-bayerifde in Meiinden, 
die der Grafen Fugger in Augsburg u. a., und wie hod) die Kunſt 
des Gefanges ftand, das wird aus den Werfen eines Gabrieli, 
Laffus u. dgl. erſichtlich, welde diefe Chöre leiteten und fiir fie 
gundchft componirten. 

Die Reformation des 16. Jahrhunderts zerſtörte viele tatholi- 
ſche Singinftitute, welde gum Diente der Kirche bei Klöſtern oder 
Rathedralen gegriindet waren; einige derfelben wurden ganz auf- 
gehoben, andere in das Lutherthum hinübergetragen, welde 
legtere nod) längere Zeit in ihren bisherigen Cinridtungen fort- 
dauerten, bis alles fatholifce Element und jeder Anflang an den 
fatholifden Kultus im Proteftanti¢mus verwifdt und entfernt 
war. 

WS die freie Melodie vom 17. Jahrhundert an fid) mehr in den 
BVordergrund drängte und die weltliche Muſik, welde in einer vom 
alten Tonfyftem abmeichenden Weiſe fic rafd) zu entwickeln begann, 
immer mehr Freunde fand, blieb aud) die heilige Tonfunft nidt 
unberiihrt; bdufiger entjog man ihr gu Gunjten der profanen 
Mufit die ihr bisher gefdenfte Pflege, und befonders waren es die 
italienifden Gefangefiinjtler, welde Alles begauberten. Bald 
ließen and) die Rirdenfanger beim Gottesdienfte funftreidje Solo’s 
und Arien ertinen, und was hierin befonders im vorigen Jahr⸗ 
hundert geleiftet wurde, dad beweifen hinreichend die Bravourfoli 
in Litaneien von Haydn, Mozart, Motetten von Jomelli u. dgl. 

ESchluß folgt.) 


ILL. Geſchichte des Orgelſpieles.“*) 
Bon Rev. P. U. Kornmüller, O. S. B. 


GGortſetzung zu Mo. J.„Geſchichte der Orgel” und IL. „Orgelſpiel“, in 
8 No. 1 und 2 der ,,Ciicilia” 1879.) ' 


Die Gefchidhte des Orgelfpieles hängt felbftverftiindlid) mit 
der Gefdichte der Orgelbaufunft und mit der Cutwidlungs- 
geſchichte der Muſik zuſammen, weghalb man von der Orgel in den 
eingelnen Perioden feine anderen Leiftungen erhoffen darf, als nach 
dem jeweiligen Standpuntte des Orgelbaues und der Muſikent⸗ 
widlung = ift. 

Bis jum BVBeginne des zweiten chriſtlichen Jahrtauſends fennt 
darum das Orgelfpiel auc nur — Weiſen, Melodien, 
leine harmoniſche Muſik nach unſerm Begriffe; ſelbſt das 
Organum Hulbald’s kann nur als eine rein melodiſche Muſik 
betrachtet werden. 

Bei den Römern vertraten die Orgeln, welche klein waren, 
fo dak fie auf einen Tiſch geftellt werden fonnten, etwa unſere 
Spielubren, waren etwas wie unfere Vogelorgeln, nur im 
groferen Maaßſtabe, eigentlich nur cin Spielzeug. Gm Palafte 
des Kaiſers Nero befanden fid) mehrere jolche Inſtrumente, auf 
welchen eigens dazu abgeridtete Sflaven verſchiedene Melodien 
ſpielten und damit die Gajte bei den Gaſtmählern erluſtigten. Sie 
müſſen ziemlich leicht fpielbar und angenehmen Tones gewefen 
fein, da von Athendus der Klang folder Orgeln nidt als 
miadtig fondern als ſüß und ergdgend gefdildert wird, und 
ein Dichter Gräculus gu Sulian’s Zeiten fingt: ,Sieb, ein 
kräftiger Mann, mit aR Fingern begabt, riihrt der Taſten 

*) Anmertung. Als Ouellen wurden beniigt: Gerbert, De 
Cantu. St. Blafien 1774, — Dr. B. A. Ambros, Gejdhidte der 
Mufit, 4 Bande. Breslau bei Leudart. — Leip sig er Allgemeine Mufit- 
geitung. — R. 3. VBoigtmann, das neuere kirchliche Orgelipiel im evange- 
Itjdjen Cultus. Leipzig bei H. Mathes, 1870, u. a.; nebftdem Orgeleompoͤſi⸗ 
tionen verſchiedener Meifter. 








Reih’; sufammenftimmend den Pfeifen und im Wechſelſpiel 
ertinen fie, lieblidjen Ganges.” 

Caffiodorus (6. Ihdt.) hat wohl größere Orgelu im Auge, 
wenn er fdreibt: ,Die Orgel iit ahnlichgeftaltet einem Thurme 
aus vielen verſchiedenen Pfeifen aufgebaut, welden durd) das 
Blafen der Bilge eine reiche Fiille von Tönen entlodt werden 
fann; und damit fie eine angenehme Melodie ergeuge, ift fie mit 
hölzernen Zungen ausgeriiftet; drückt diefe ein unterridteter 
Meifter nieder, fo fann er theils grofgartige, theils ſüße Weifen 
hervorbringen.” 

Kleinere Orgelwerfe waren ungweifelhaft aud) diejenigen, welde 
von dem griechifden Kaiſer an Pipin und Carl d. Gr. gefdentt 
wurden, da der Mind von St. Gallen, Gefchictidreiber, von 
einer derfelben riihmt, dag fie an ſüßer Geſchwätzigkeit der Lyra 
oder Cymbel gleidfomme, obwohl das Getöſe der Blasbalge 
manden Gintrag thue. Hieraus ergibt fim, dag auf diefen 
Inſtrumenten zierlides Spiel und raſche Tonfolgen auszuführen 
miglicd war. 

Ob die Orgeln, welche man in Franfreid und Stalien gar wohl 
von der Rimerzeit her nod fannte, vor dem 9. Gahrhunderte 
aud) ſchon in der Rirde Verwendung fanden, wird nod) angezwei⸗ 
felt. Gewif ijt, daß die aus dem Orient im 8. Jahrhundert nad 
dem Franfenlande gefendeten Orgeln nicht die erften im Occident 
gewefen find; dod) ſcheint ihre Mufnalme von Seiten Piping und 
Carls in die Kirche deren kirchlichen Gebrauch erft eigentlid) ſank⸗ 
tionirt und zur weiteren Verbreitung gebract 3u haben. 

Srrig ift die Behauptung, es feien die erften Orgeln ſämmtlich 
fo plump gewejen, dag man ihre Taften nur mittelft der Fauſt 
oder des Ellenbogens niederdriicten fonnte. Dak folches nidt bei 
allen foldjen Inſtrumenten der Fall war, geht fdon aus dem 
friiher gefagten hervor; und dag es im 9. und 10, Jahrhunderte 
handlicere Inſtrumente gegeben habe, ergibt fich aus den Beridten 
Strabo’s und befonders Hufbald’s, welder fagt, dag Orgeln 
wegen Mangel des Synemmenon (b) nicht in allweg dem Gefange 
folgen ténnen. Dan fonute alſo Melodien allein oder begleitend 
fpielen, was aber bei fo groger Unbebholfenheit der Orgelwerfe 
nicht möglich gewefen ware. Freilich wird man die Heinen Inſtru—⸗ 
mente fiir groge Rirden und einem jablreichen Chore gegens 
iiber ungeniigend gefunden, und um diejem abjgubelfen, größere 
Werke mit zahlreichen Pfeifen gebaut haben; daß diefe anfangs 
in der Mechanik ſehr plump und unbehoifen waren, läßt fid) aller: 
dings leidjt dDenfen; man wird fie aud) faum ju etwas anderm 
gebraudjt haben, als einen Grundton unter der Melodie länger 
auszubalten, eine Weife, welche fid) auch beim Gefangsorganum 
findet. Dieſe Gefangsweife hat ja ihren Namen von der Orgel 
(Organum), und erklären die Beifpiele, welche Hufbald und Guido 
davon geben, in etwas die dDamalige Weife des Orgelfpiels. 

Uebrigens diirfen wir wohl annehmen, daß die Orgelbaufunft 
nicht Lange auf dem gang primitiven Standpuntte geblieben ift, 
fondern fic) allmahlig hob. Im 10. und 11. Jahrhundert ift 
die Anzahl der Taſten von den urfpriinglid) 10 auf 15 und mehr 
vermehrt, auc) lobende Stimmen erheben fid, und die Rlagen 
iiber das Getöſe der Balge mindern fish; vom 11. Jahrhundert 
an kömmt ſchon wirflic) gweiftimmiges Spiel zum Vorjdein und 
mag aud bald dreiftimmig zu fpielen verfudt worden fein — 
alles in der Form und in dem Maaße, als fic) die mehrſtimmige 
Gefangmufif entwidelte; unjtreitig fand eine Wechſelwirkung 
zwiſchen Orgel und Gefangmufif ftatt. 

Doch ſchriftliche Denkmale von Orgelftiicen vor dem 15. Jahr⸗ 
hundert gibt es nicht; wie nod auf lange hin wird das Orgelfpiel 
fic) auch nur an die Gejangscompofitionen angelehnut haben. Das 
14. Jahrhundert fennt ſchon berithmte Orgelfpieler, fo Francesco 
Landino (+ 1390) gu Florengz, Francesco de Pejaro zu Benedig, 
aber von ihren etwaigen Orgelcompofitionen ijt nichts auf uns 
gefommen. Erſt das 15. Jahrhundert liefert das “ Fundamentum 
organizandi” (1452) von dem blinden Conrad Paumann 
(+ 1473) aus Niirnberg, woraus man ungefahr entnehmen fann, 
wie damalé das Orgelfpiel gehandhabt wurde. Es ift died eine 
Sammlung von 32 Orgelftiicen von Baumann, Putenheim, Legrant 
und Baumgartner; fie find ſämmtlich nur gweiftimmig; der Baß 
fcreitet in langeren Noten dahin, während die rechte Hand ein 
buntes Figurenwerk colorirend dariiber aufbaut; von contrapunt- 
tijden Künſten 3. B. Fmitation ift nod fein Gebrauch gemacht; 
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fie fcheinen nur als Uebungeftiice fiir eine Tragorgel geſetzt gu fein. 
Aud von dem hochgerühmten Florentiner Organiften Ant. 
Squarcialupo (c. 1480—1470) folen nod Orgelftiide in 
Manujtript exiftiren, welche aber nad Dr. W. Ambros’ Urtheil 
den primitivjten Standpunft der Orgelmufit fund geben. 

Der hohe Aufſchwung der Volalmuſik, welder gegen Ende des 
15. und Anfangs des 16. Jahrhunderts hauptſächlich durch die 
MNiederlander bewirft wurde, blieb nicht ohne wohlthätige Folgen 
fiir die Orgel, welche zudem feit etwa 1419 durch das Pedal eine 
weſentliche Bereicherung erhalten; die Orgelbaufunft war bereits 
weit vorgefdritten, und es kennt das 15. Jahrhundert ſchon ein 
Hauptwerf, ein Rückpoſitiv, zwei Manuale, alle Semitonien und 
verjchiedenartige Regifter. Der ailtere Arnolds Sadlid, pfalz— 
grafl. Organiſt gu Heidelberg gibt in feinem „Spiegel der Orgels 
macher und Organiften” 1511 die befte Art der Conftruftion einer 
Orgel fund und fiigt noch manche Belehrungen fiir Organiften bei, 
jo 3. B. über die Tonhöhe, in welder die Choralgefainge begleitet 
werden follen. Aus dieſem Buche erhellt auch, dak fdon am 
Anfange de8 16. Yahrhunderts beim liturgiſchen Gottesdienft 
die Orgel vollftindig in Gebraud) war und daß nidt nur 
die Chorale begleitet wurden, fondern dag aud) Vor-, Zwi- 
ſchen⸗ und Rachpiele itblid) waren. Befieht man nun aud) die 
„Tabulatur uff die Orgel” 1512 von feinem Sohne Arnold 
Sch., fo findet man, daß die Orgelmufif einen hohen Standpuntt 
erreicht habe; ſämmtliche Stiice weijen einen drei⸗ und vierſtim⸗ 
migen Sag mit felbftindigem Pedal, mit ſchöner Stimmfiihrung 
und häufigen Gmitationen neben mafvollen Verzierungen und 
Figuren auf, und es bedarf eines titchtigen Organiften, um ſolches 
auszufiihren — ein ungeheuerer Fortſchritt gegen die Stiide Baus 
mann’s, 

Mit Ruhm werden aus diefer Zeit als vortrefflide Organijten 
unter andern genannt: Baul Hofheimer, kaiſ. Hoforganift 
in Wien (1447—1537) von dem Otm. Luscinius fagt, daß fein 
Spiel voll engelhafter Harmonie, reichſtrömender Erfindung und 
ficherer Führung fei; alles fet voll Wärme und Kraft, und die 
wunderbare Gelenfigteit feiner Finger ſtöre nie den majeſtätiſchen 
Gang feiner Mtodulationen; Gregor Aidhinger in Augs— 
burg (f 1620), Gregor Meyer in Solothurn (um 1550), 
Nif. Henning in Zwidau (¢ 1552), Bolf Heinz in 
9 (um 1530), Chrijtian Er bach in Augsburg (um 1600), 

at. Hasler in Hohenjzollern-Hechingen (geb. 1566) u. a. 

Doh ſcheint im Verlaufe des 16. Jahrhunderts das Orgelfpiel 
in Deutſchland einen Rückſchritt gemacht yu haben, da die gegen 
Ende dee Fahrhunderts edirten Orgelſtücke — Orgeltabulaturbud 
von Elias Auerbach gu Leipzig 1571 und 1575; 1577 ein 
foldjes von dem Glteren, 1607 das von dem jiingern Bernhard 
Sh mid in Strafburg; 1583 eines von J. Paix in Caningen 
und 1617 “Nova musices organicae tubulatura” von 
J. Boly — ein Verlajjen des Weges anzeigen, welden die 
beiden Schlick angebahnt hatten; ftatt jelbftindig fiir die Orgel 
componirte Werke zu liefern, begniigte man fid) nun, Vofalwerte 
anderer Meiſter fiir die Orgel zu verarbeiten, d. h. fie mit einer 
Menge Fioturen zu iiberfleiden, was man „coloriren“ nannte, und 
was dem Organiften grofe Ehre eintrug. Nebenbei büßte aud 
das Pedal feine Selbftandigfeit ein, welche es nicht fo bald wie— 
der erringen follte. 

Unterdeffen wendeten die Franzofen, Staliener und Englander 
dem Orgeljpiel größeren fiinftlerifden Ernft gu. 1530 und 1531 
edirte der Buchdruder P. Atteignant au Paris eine Sammlung 
von Tonftiicen fiir die Orgel, das Spinett und Manichord, fiir 
Kirche und Haus, fieben Abtheilungen in Notenfcrift mit weißen 
Köpfen. Der Siyl diefer Stücke charafterifirt ſich durch eine 
rubige Bewegung in rhythmiſch wie melodifd wedjelnden Figuren; 
Contrapunttif findet fid) wenig, defto mehr anſprechende Freund- 
lichteit bei einander begleitenden Stimmen, ein liebliches Gegen- 
bild gegen die Arbeiten eines Ammerbadh und B. Schmid. 

Um Mitte diefes Jahrhunderts fcheinen fomit die Franzoſen die 
Meifter im Orgelfpiel gewefen gu fein; gegen Ende deffelben fan- 
gen die Italiener an, bierin den anderen Nationen den Rang ab- 
julaufen. Zwar wurde das Orgelfpiel in Gtalien ſchon frither 
mit Gifer betrieben: Florenz hatte feinen Landino und Squarcias 
lupo, Venedig feinen Befaro, und ſchon 1380 erfdeint ein Organift 
in S. Marco; {pater waren dafelbft fogar zwei Organiften ange- 





ftellt; berithmt waren aud) um 1490 Francesco Anna, um 1541 
Giadetto Buns, dann Willaert, Ciprian de Rore, Ant. Barges 
u. a. m. Um Mitte des 16. Fahrhunderts war die felbftindige 
Orgeltunft fchon fo weit vorgejdritten, dak verfdiedene Formen 
der Compofition fic) geltend machten, welche man mit eigenen 
Namen belegte: Fantasie, Riccercari,Contrappunti, Intonazioni, 
Toccate, Sonate. Ginige diefer Formen näherten fid) mehr dem 
Vokalſatze, andere waren rein injtrumental gehalten. Bei den 
Intonazioni de Andrea Gabrieli (+ 1586), welche als Vorſpiele 
(in Deutſchland , Präambeln“ geheißen) dienten, ſchritten die Stim: 
nent bald in melodiſcher Führung nebeneinander, bald ergingen fie 
fic) in thematiſcher und imitatorifder Bearbeitung; bald löſte fid 
nad einer Folge von WAfforden ornamentales Rankenwerk, Laufe, 
Gänge, melismatijce Figuren (08, um alsbald dem Zuſammen⸗ 
wirfen aller Stimmen wieder Blak yu machen. ( Etwas Aehnliches 
hatte fid) in den , Briludien” bis ins erfte Viertel unferes Jahr⸗ 
hunderté erhalten.) Des Andreas Meffe, Fohannes Gas 
brieli (t+ 1612) geftaltete diefe Form noch reicher, und fie hieß 
nun “Toccata,” von welder Prätorius fagt, dak fie aus ſchlichten 
AUfforden und Coloraturen bejtinde. Hierin zeichnete fic) bejon- 
ders Claudio Merulo, feit 1557 Organift in S. Marco 
aug, wie aus feinen beiden Biichern “Toccate d’ intavolatura ” 
hervorgeht. Gine andere Runftform, in welcher namentlid Jo⸗ 
hannes Gabrieli Groges leiftete, war die Canzone, die fugens 
artige Bearbeitung eines Thema’s oder vielmehr die Aneinander- 
reihung fugirter Gage, die Reime und Vorlaufer der ſpäteren 
RKunftfuge. Der Name ift von der franzöſiſchen Canzone, einer 
Liedform, entlehnt, deren Rhythmus die Sftaliener nod lange fiir 
die Themen folder Bearbeitungen beibehielten. Im Gegenhalte 
dazu enthielt fid) die “ Sonata” folder fugirten Arbeit und 
erging fic) mebr in vielen Ufforden. Italien hatte noch bis in die 
Mitte des 17. Jahrhunderts einen Reichthum an guten Organiften. 

Sn England hatte das Orgelfpiel gleidfalls liebevoller Pflege 
fic) 3u erfreuen; al& bedeutende Organiften werden unter andern 
qenannt: Sohn Bedford, John Marbed, J. Taverner, Robert 
Parſons (f 1569), welche zugleich gute Componiften waren und 
fic) aller niederländiſchen Künſte machtig zeigten. Um 1550 that 
fid Chriftian Tye, Organift der fol. Kapelle, noch mehr 
Thomas Tallis (7 1585) und William Bird 
(1538—1623), der größte engliſche Tonjeger, hervor; des letz⸗ 
teren Orgelftiice beftehen in fugirfen Sätzen, Fantafien und in 
mannigfaltigft harmonifirten Voltsliedern, welche er gleichſam als 
Thema betracdhtet und immer wieder in der Oberfiimme wieder- 
holt, jedoch mit ftets anderer Harmonie. Gr ijt hiermit fdon 
auf dem Wege der neuen Compofitionsart, der Homophonie. 
Weniger bedeutend war John Bull (1563—1628), das altefte 
Beiſpiel des reifenden Virtuofenthums. Noch werden geriihmt: 
Orlando Gibbons, (1583—1625), John Mundy, Peter Philips; 
— Luython, Organiſt in Prag, ſoll auc) ein Engländer gewe⸗ 
ſen ſein. 

Der Beginn des 17. Jahrhunderts lenkte das Orgelſpiel auf 
höhere Bahnen; dem großen ˖ Umſchwunge, der ſich in dieſer Zeit 
auf dem ganzen muſikaliſchen Gebiete zu vollziehen begann, konnte 
es ſich nicht entziehen. Die Polyphonie trat einerſeits mehr in den 
Hintergrund, während ſie andererſeits ſich zur eigentlichen Fuge 
gu verſelbſtändigen trachtete; die Melodie gewann durch die mono- 
diſchen Compoſitionen und die “Concerti” des Viadana wieder mehr 
Herrfdaft und damit auch die Homophonie, welche befonders durch 
den fogenannten Generalbag getragen wurde; zuletzt wurden aud 
die bisher nod) mehr mechaniſch gebaltenen CGoloraturen und 
Diminutionen veredelt und zu wabhrhaft lkünſtleriſchem Tonfpiel 
verwendet. 

Sn Gtalien ragte nach Yoh. Gabrieli vorjiigli Girolamo 
Srescobaldi, geb. 1588 gu Ferrara, feit 1615 Organiſt an der 
Peterstirdhe yu Rom, geft. um 1653, hervor ,der Vater des 
wabren Orgelfpiels”, unter dem das italienifche Orgelfpiel feinen 
Höhepunkt erreichte. „Mit ihm, fagt Dr. W. Ambros, beginnt 
die große claffifde Zeit des Orgelfpiels; und wenn feine Nach⸗ 
folger an Glatte ihn itberbieten, an Großheit fommt ihm feiner 
bis Sebaftian Bad) gleid. Er bezeichnet einen Wendepuntt in 
der Muſik und ijt felbjt die glangendfte Geftalt jener ſuchenden und 
verfudjenden, treffenden und verfehlenden Uebergangszeiten. 





Seine Werfe, denen der Stempel des Genius aufgedrückt ift, 
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behalten ihren Werth, wenn aud) mit der einen Hand nod nad 
einer abgeſchloſſenen Runftperiode zurückgegriffen, mit der anderen 
nad einer hoffnungsreichen Zufunft einer Tonkunſt vorwärts⸗ 
gedentet wird.” Es erfdienen von ihm 1624 gu Rom “ Capricci 
sopra diversi sogetti”, nachdem er 1615 das erfte Buch feiner 
" Poccate et Partite d’intavolatura di Cembalo” herausgegeben 
hatte. Gein legtes Wert waren die “ Fiori musicale di diversi 
composizioni” 1635. Frescobaldi hat den fugirten, canonifden 
oder imitatoriſchen Orgelftil mehr entwidelt und geregelt, wie er 
auch zur Ausbildung der modernen Fuge beigetragen hat. Zabl- 
reiche Schüler famen aus allen Ländern ju ihm, um jene Fugen- 
tunft von ifm gu erlernen, fo aus Deutfdland aud) Joh. Caspar 
Rerl und Jacob Frohberger.*) Später lebte in Rom nod ein 
zweiter grofer Orgelmeifter, welder nicht minder ausgebreitetes 
Anſehen genok, Bernardo Pasquini, geb. 1637, geft. 1710 
alé Organift bei Maria Maggiore. Nod war Gregorio 
Zuchi no ein caffinenfifdher Mind um 1600 als Organijt 
berühmt. 

Doch ſeit der Mitte des 17. Jahrhunderts ſind es vorzüglich 
Deutſche, welche ſich um die Fortbildung und Vervollkommnung 
des Orgelſpieles verdient machen; Deutſchland tritt bald auch den 
Principat in der Orgelkunſt an, welchen es ſich bis auf den 
heutigen Tag erhalten hat. 

Schon vor und yu Anfang des 17. Jahrhunderts kamen 
Deutſche und Niederlander nach Stalien, um die Muſikkunſt unter 
dem beriihmteften Meifter gu erlernen; unter diefen werden beſon⸗ 
ders Leo Hasler und P. Sweelink genannt. Letzterer 
welder ſich unter Zarlino in Venedig gebildet hatte, zeichnete fic 
frithzeitig ſchon durch eine Applifatur aus, die ihm eine außeror⸗ 
dentliche Fertigheit ermiglichte. Um 1560 etwa ward er Organift 
in Amfterdam und der Lehrer von halb Deutfdland; in Hamburg 
nannte man ifn nur den ,Organiftenmader”. Aus feiner Schule 

ingen die Organiften Melchior Schild, Heinrid 
dheidemann, Fafob Pratorius, Paul Seyfert, 
der berühmte Gamuel Scheidt u. A. hervor. Waren 
auch ſchon vorher acjtbare Beweife eines an geiſtlichen Melodien 
herangebildeten Orgelftiles gegeben worden, fo war dod) in Deutſch⸗ 
land der ceigentlid) bahubredende Orgelmeifter Samuel 
Sdheidt yu Salle, geb. 1587, geft. 1654, welder einige Zeit 
aud) in Hamburg lebte. In feiner “Tabulatura nova” 1624, 
hat er mit dem bisher üblichen „Abſetzen und Coloriren” gebrocen 
und freiin fugirten Sätzen gefchaffen; freiere Ausführungen dien- 
ten alé Vor⸗ und Nadfpiele; es waltet in diefen Compofitionen 
ein neuer Geift; ein —* ſelbſtändiger und kunſtreicher Orgel⸗ 
ſtil begann damit auch in Deutſchland, namentlich im nördlichen, 
ſich einzubürgern. Scheidt gab auch der deutſchen Tabulaturſchrift 
den Abſchied und brachte die Notenſchrift für die Orgel in Auf—⸗ 
nahme. In Italien war der gute Stil ſchon durch Freecobaldi 
angebahnt und durd feine Schüler fortgebildet worden. Der 
berühmteſte dieſer Schitler, durch welchen diejes funftreide Orgel. 
fpiel nad) Süddeuſchland verpflangt wurde, ift Jakob Froh— 
berger, geb. 1627 gu Halle, 1655 Hoforganijt in Wien, geft. 
1667. Gin großartiges Spiel, eine geiftreiche Art, die Regifter 
gu verbinden, da8 Pedal wirkſam anzuwenden und die Kunft, über 
ein Thema ftundenlang in den geiſtreichſten Combinationen zu 
phantafiren, werden an ifm befonders gerithmt. Sein längerer 
Aufenthalt ju Paris wirkte jedoch etwas nachtheilig auf Reine 
Spielweife, infofern er die franzöſiſchen Mtanieren, Triller u. a. 
in fein Spiel und feine Orgelcompojitionen aufnahm und fo die fitr 
die Laute und da8 Clavier pajfenden Zierereien auch auf die Orgel 
verpflangte. Erſt nach feinem Tode erſchien zu Mainz 1667 eine 
Sammiung feiner Compofitionen “Diverse curiose rarissime 
partite di Toccate, Ricercate, Capricci e Fantasie per gli 
amatori di cembali, organi ed istromenti” im Drud. 

Bu dew vorzüglichſten Organiften Deutſchlands im 17. Fabre 
Hundert, von denen die meiften in’S 18. Jahrhundert bineins 
reiden, gehiren nod: Caspar Rerl a qu 
München, welcher zugleid) unter die erftem Componiften diefes 





*) Seine lebhafteren fugirten Sige, feine Toccaten, Riccercari u. f. w. 
ſchreibt er ſchon in den neweren Tonarten Dur und Moll, weil fiir raſche 
Bewegung die Kirdentine nidjt gut taugen. Seine Ausarbeitungen iiber 
alte tivdjliche Canti fermi fegt er ftreng in den Sirdjentinen, 





pn zählt; D. Sdeidemann (1600—1654), 
rganift an der Ratharinentirde in Hamburg; A. Werk— 
meifter (1645—1706) in Halberftadt; J. Padelbel 
1613—1716) gu Niirnberg, welder Toccaten, Fantafien, Fugen, 

iccercart u. a. herausgab, und nicht blos lebbafter fugirter 
Durchführung fic) befliek, fondern aud nad Darlegung des 
Gehaltes und Geiftes der Melodie ftrebte; Za dau (1663—1722) 
in Halle; Ruhnau fae sean an der Thomasfdule ju 
Leipzig; Reinfen (1623—1722) in Hamburg; Dietrid 
Burthude (1635—1707) in Lübeck, wohl der größte nord. 
deutſche Orgelmeijter vor Sebaſtian Bad; Georg Muffat 
(+ 1704) gu Paffau, deffen Sohn Gottlieb Hoforganift in 
Wien wurde. 

(Fortfesung folgt.) 





Fragen und Antworten. 


Iſt das Vorfpiel zum Benedictus nad der Wandlung nidt ju 
lang, wenn es bis gum “ Nobis quoque ” dauert? 

Ya; denn 1) gehört das Benedictus jum Sanctus, und wird 
nur deßhalb nad) der hl. Wandlung gefungen, damit die hl. Wand- 
lung nidt etwa durd) ju ausgedehnten Gefang des Sanctus und 
Benedictus aufgehalten werde; 2) Wird das Benedictus erft 
beim “Nobis quoque” begonnen, fo wird daffelbe, zumal in 
figurirter Faffung faum frith genug beendet werden können, um 
den Priefter zu dem Gefang des Pater noster nicht aufzuhalten. — 

Fordert nicht die Meffe “ Septimi toni” von Witt ganz ausge- 
wählte und gefdulte Rinderftimmen, wenn fie in etwa ,gut“ 
gefungen werden foll ? 

Gewiß; ungef dhulte Rinderftimmen fingen faft ausnahms⸗ 
los unrein und ungenau, und dann ijt Fein e Aufführung 
mehr ,gut“. Um fo mehr verlangt eine Gompofition, wie Witt’s 
Missa “septimi toni” auésgewahlte und gut gefdulte 
Rinderftimmen, da fie von den jest publizirten zweiſtimmigen 
Mefjen entſchieden bis zur äußerſten Leiftungsfabhigteit fF itr 
Sdultinder geht; Greith’s Missa S. Clara und deffen herr: 
liches op. 25. Schulfindern anguvertrauen, wire ein großes Un- 
rect gegen den Componiften und deffen Schipfung, während ih 
dieſe Meffen 3. B. von den Sh we jtern in der S. Gatharine’s 
Academy in Racine, Wis., gang vortrefflid fingen hirte, und fiir 
Töchter⸗ und Sdweftern-Fnititute, in welden man ernſtlich 
Kirchenmuſik pflegt, nichts Vollfommeneres in unferer diesbez, 
Riteratur fenne. — 

ft es pädagogiſch ridtig und künſtleriſch möglich mit einem 
gewöhnlichen Chore 4—5 Meſſen des Sabres einzuüben, und wire 
es nicht gerathener ftatt dejjen weniger Meſſen, und mehr 
andere liturgiſche Geſänge einguitben ? 

Wie viel ein Chor übt, hängt eben von Umftinden, vor Allem 
von feiner Direftion und Sdulung, von der Qualität der neuein⸗ 
geitbten Compofitionen 2c. ab. Wenig aber gut, ift eine 
goldene Regel! Vier bis fiinf gute Meſſen find jedenfalls fiir einen 
gewöhnlichen Chor genug, wenn nicht gu viel, wenn daneben 
die Liturgie vollftindig cingehalten werden foll — und die Vit ure 
gie ift ja unſer erftes und griftes Gebot! ! — 


Sur Reform des Choralgejanges in Frankreid. 


Vom 27. November bis 1. Dezember v. J. fanden im Mlofter 
ju Aiguebell ſehr intereffante Conferengen Statt. Es wurde näm⸗ 
lid) in Folge der Einladung und unter dem Vorſitze des dortigen 
Abtes, des hochw. Herrn P. Gabriel, ein wiſſenſchaftlicher und 
titnftlerifcer Congres gehalten, der die Pflege des gregorianifdyen 
Gejanges jum Awe hatte. Der Benediftiner P. Pothier von 
Solesmes, Schiiler des berithmten Abtes Guéranger, war die leis 
tende Seele der Verfammlung. Auger den Religiojen des dortigen 
Kiofters nahm eine große 34 der würdigſten Vertreter des 
Ciſterzienſerordens und anderer Orden, fowie des Weltklerus 
daran Theil. Gin eigner Saal war fiir die Sigungen eingerichtet 
worden, dejfen hintere Wand mit einem ſchönen Teppid) behangen 
war; vor derfelben waren auf einer Erhihung zwei Sige ange: 
bract, von denen der eine für den Abt, der andere fiir P. Pothier 
beftimmt war; über denfelben prangte die Büſte des hl. Gregor, 
des vorzüglichſten Vertreter und Verbreiter des kirchlichen Geſanges. 


id) gute ~ 
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Ru beiden Seiten gingen von der Büſte Spruchbänder aus mit 
finnigen Inſchriften, u. A. Psallite Domino, psallite sapienter 
Pſ.] *) und In peritia sua requirentes modos musicos 
(Eccl.] **). Diefe legtere, welche itber dem Sig des P. Pothier 
angebracht war, follte eine feine Anſpielung fein auf die Arbei- 
ten des berühmten Sohnes des heiligen Benedift und der Religio- 
fen von Solesmes. Augerdem deutete ein Spruch des Hl. Bernard 
auf den Gifer der Cifterzienfermindje in der Herftellung eines wür⸗ 
digen Choralgefanges: Dignum est ut qui tenent regulae veri- 
tatem, habeant etiam rectam canendi scientiam ***). Sn der 
Mitte des Saales waren auf langen Tifden die zahlreichen und 
practigen Choralinanufcripte des Rlofters, welche aus dem Mit⸗ 
telalter ftammen, aufgelegt. Sn einer fchénen und intereffanten 
Ginleitungsrede entwidelte der hochw. Abt von Aiguebelle die 
Gründe, die diefe Verfammlung veranlagt hätten; er wies hin 
auf den kürzlich gemachten Fund foftbarer Manuſcripte, welde die 
muſikaliſchen Traditionen und den liturgifden Geſang des Cifter- 
jienferorden enthielten, er erwähnte die bereits feit mehreren Jah— 
ren in ihrem Softer gemachten Anftrengungen zur Reform des 
Gejanges des heil. Officium, ſprach den Theilnehmern an der Vers 
jammlung feinen Dank aus dafiir, daß fie feiner Ginladung gefolgt 
jeien und gab ſchließlich dem P. Pothier das Wort. arauf 
begann der gelehrte Benediftiner in einer Reihe von Conferenz⸗ 
vortrigen, die drei Tage hindurd Morgens und Abends von ihm 
gehalten wurden, die Wufmerffamfeit feiner zahlreichen Zuhörer⸗ 
jchaft gu feffelu. Indem er nacheinander die Entftehung des gree 
gorianiſchen Gejanges, die Entwidelung feiner Notenſchrift und 
den BVortrag deffelben befprach, fithrte er gewiffermafen alle 
Theilnehmer in die Genefis des kirchlichen Gefanges ein; Niemand 
hatte diejen Stoff mit mehr Gewandtheit und größerem Erfolge 
behandeln können, als er, der faſt alle Bibliothefen Europas 
beſucht, faft alle befannten Manuſcripte durchftibert und Taufende 
von Texten vergliden. Den sffentlichen Conferengen folgten Pri- 
vatunterhaltungen; dann ging man aus dem Sitzungsſaale in’s 
Chor zur Feier des hl. Officium und madte, mit der Theorie aud 
die Praxis verbindend, unmittelbar nachher die Anwendung der 
feftgefteliten Regeln. Sowohl in dffentlider Sigung als im Pris 
vatgeſpräche zeigte der gelehrte Mönch fich. empfinglic fiir alle 
Bemerfungen, die ihm gemacht wurden, befprach er die verfdie- 
denen Syſteme, antwortete er auf alle Ginwiirfe und mit dem 
Wiffen auch die Kunftfertigteit verbindend, befundete er an eingel- 
nen Tonftiicen, die er vortrug, daß fein Talent, den Choral vor- 
gutragen, mit feiner erftaunliden Kenntniß deffelben im Cinflang 
ftand. Als Refultat diefer Verhandlungen wurden einige Fundas 
mentalpringipien anfgeftellt. Allen hat er den Berweis geliefert, 
da die gregorianiſchen Mtelodien ein reides und foftbares Reper- 
toire bieten, dag der Choralgefang nad) Noten muß ausgefiihrt 
werden, die nad) beftimmten Regeln unter fich verbunden find und 
dag die mithjame, langfame und ſchwerfällige Gefangsweife des. 
felben in einer grofen Zahl von Rirchen, ebenfofehr den Trabditio- 
nen, al8 dem natiirliden und gejunden Geſchmacke zuwider ift. 
Diefe Conferenzen haben bei allen Theilnehmern den Wunfd nad 
dem Erſcheinen des Werkes angeregt, welches P. Pothier Ueber 
die gregorianifhen Melodieen“ geſchrieben und augen- 
blicflich jic) unter der Preſſe befindet +), und welchem eine neue 
Ausgabe de8 Graduale und des Antiphonar folgen 
wird, die von demfelben Verfaffer vorbereitet und beftimmt ift, in 
größtmöglichſter Reinheit den ehten Gefang des heili- 
gen Gregor uné wiederzugeben. Dieſem erften Wunſche 
reihte fid) der gweite an, nämlich, dak diefe Reform des Choral- 
gefanges in alle Rirchen der ganzen fatholifden Welt Eingang fins 
den möchte. Die Sohne des hl. Bernard im Kloſter zu Aiguebelle 
unter dem Ginfluffe und der Leitung ihres vorgiigliden und from: 
men Abtes Gabriel liefern bereits alltäglich durd) die Schinheit 
und Anmuth ihres liturgifden Gefanges den offentundigen Beweis, 
dag die Reform möglich ift, dak fie fogar leidter ijt, als man 


*) Ginget dem Herrn, finget mit Verftindnif. 

**) Sn ihrer Kunft forfdjten fie nad) den Tonweifen in der Muſik. 

***) Esift billig, daß diejenigen, weldje an der wahren Regel fefthalten, auch 
die rechte Weife su fingen beobadten. 


T) Daffelbe ift bereits in franzöſiſcher Sprache erfdhienen. (Die Red.) 








ewöhnlich denft, und daß fie, mit Energie in’s Werk gefest, die 
Pbdniten Refultate zur Forderung der Ehre Gottes, zur Erbauung 
der Glaiubigen und zur Verherrlichung unferer hl. Religion gu 
Tage fördert. (L'Univers.) 


Beridte. 
St. Francis, Wis. 
Salve regina, fiir vier Mannerftimmen, und fiir drei Mannerftimmen, von 
Witt; Benedictus es, und Benedictus sit, von Rothe; Lauda Sion, von 
Rothe; Domine non sum dignus, yon Seiler; Herg Jeſu Lied, von Mitt 
und Mettenleiter. J. GSingenberger. 


. Kenosha, Wis, 
Seit meinem legten Berichte habe ich neu eingeübt und aufgeführt: Missa 
Exultet, von Dr. fr. Witt; das dritte Credo im Ordinarium Missae; 
Stella Maris; Mailied, von G. E. Stehle; und „O Mutter der Barmbergig- 
Feit,“ von ©. Greith. Dann aber haben wir mebrere weltlide Lieder gelernt 
von Oberhoffer, Stung, Abt, Runge und Manbdlinger. 
M. VW Nemmers. 


Chicago, 3Ms. 
An Pfingften fangen wir in der Rathedrale Uhl's Meffe in F; Veni von 
Singenberger; jest üben wir Witt’s Missa S. Caecilia. 
H. Allen, Organift. 


Rocheſter, R. F. 

Yn der Hi. Familientirde gaben die Chire ber St. Peter und Pauls-, H1. 
Grlojer8-, St. Michaels- und HL. Familienkirche am 18. April d. J. ein Con⸗ 
cert mit folgendem Programm: Terra tremuit, (8ft.,) von Witt; Ave maris, 
von Litterſcheid; Improperium, von Witt; Domine refugium, von Aiblin- 
get; O bone Jesu, von Singenberger (2); Sacerdotes, von Witt; In- 
troitus und Graduale fiir Mariã Himmelfahrtstag, gregorianiſcher Choral; 
Gloria et honore, von Witt; Popule meus, von Salsitrina: Christus 
factus, von Witt; Jesu dulcis, yon Singenberger; Graduale und 
Communio, gregorianijder Choral; Alleluja (!), von Handel; Con- 
vertere, von OD. Laffus. Dagwifchen Orgelfpiel von den betr. Organiften. 
Anrede des hochw. Biſchofes; Tantum ergo, von Santner. -- Da der 
„Cãcilia“ ein Originalbericht nicht guging, und ich mid) nidt entſchließen 
fann, über Auffihrungen von Pfarrvereinen wegen Mangel an Ori- 
ginalbericht Berichte aus anderen Blattern nadhzudruden, fo muf ih 
mich mit der Mittheilung des Brogramms begniigen. Indeß fpreche ich hier 
die Hoffnung aus, daß ‘Pfarrvereine fich doch die Mtithe geben werden isren 
Vereinsorganen einen eigenen Bericht gu fenden.— Händel's Alleluja pafte— 
nebenbei bemerft —, fclecht zwiſchen gregorianiſchen Choral und Orlandus 
Laffus. J. Gingenberger, Prof. 














Buffalo, May 17th, 1880. 
Mr. Joun SINGENBERGER, 
President American Cecilian Society. 

On Sunday, October 26, 1879, a meeting was held at Canisius College 
for the purpose of reorganizing the Palestrina Society of the previous 
year; an association which was organized Nov. 24,1878, under the name 
of ‘‘ Palestrina Society,” and which was afterwards affiliated to the 
A.C. S. At this meeting the following new officers were elected— 
John T. Baxter as secretary and F. L. Odenbach as treasurer. As new 
members of the Society were installed—-Mr. Wm. A. Hanahan, Mr. 
James E. Pilliod, Mr. Wm. Ehret, Mr. W. Kodelka, Mr. Joseph Pou- 
peny, and Mr. Fredrick Hofman. 

In accordance with the statutes of the Society a ‘‘ musical soiree” 
was prepared for the anniversary of Palestrina’s death, Feb 2d, 
but owing to the indisposition of some members of the choir, it was 
postponed until April 7th. The following is 


THE PROGRAMME. 
Part L 


1, Grand Concerto, by Eler, College Orchestra; 2. Jubtlate Deo, b 
C. Aiblinger, Palestrina Society; 3. Christus factus est, by Dr. F. 
Witt, Palestrina Society; 4. Ave Maria, by Fr. Schubert, Violin Solo, 
Mr. Sitzensteller; 5. ye by Th. da Vittoria, Palestrina Society; 
6. Justus ut Palma, by J. Loebman, Palestrina Society. 

Parr IL. 

1. Laudate Dominum, by C. Ett,. Palestrina Society; 2. Dies sanctifi- 
eatus, by G. P. da Palestrina, Palestrina Society; 3. Selection from 
‘*Norma,” by Leybach, Piano Solo, J. E. Pilliod; 4. Voeglein’s Frage, 
by H. Oberhoffer, College Choir; 5. Sleighing Song, by F. X. Arens, 
College Choir; 6. Symphony, by Busch, College Brass d. 


The music taken into consideration by the Choir during the past 
year is as follows: 

1. Missa fiir dret Stimmen v. Ben; 2. Missa in C, by Schweitzer; 
3. Missa in Duplicibus, in Credo III; 4. Creator alma siderum, Benz; 
5. Ecce, Dominus veniet, Kothe; 6. Ave Maria, Witt; 7. Ave Maria, 
Arcadelt; 8. Ave Maris stella, Kothe; 9. Jesu redemptor omnium, Braun; 
10. Jesu dulcis memoria, Kothe; 11. Parce nobis Domine, Menegale; 
12. Veres languores nostros, A. Lotti; 13. Jesu salvator noster, B. Cor- 


daus; 14. Popula meus. L. Vittoria; 15. Victoria! surresit nostra 
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loria, Chura; 16. ina coeli, Kothe; 17. Vexila regis, Kothe; 18. Veni 
8 J. ¥. er Benedictus es, Kothe; 20. Adoro te, Kothe; 
21. O Salhdaris, H. B. Martini; 22. Panis angelicus, Baini; 23. Sacris 
solemnis, J. H. Stuntz; 24. Pange lingua, Kothe; 25. Tantum ergo, Witt; 
26. Tantum ergo, Ett; 27. Beati immaculati, Aiblinger; 28. ‘ ustus ut 
palma, Lébmann; 29. Justorum omnium, Libmann; 30. Jubilate Deo, 
Aiblinger; 31. Regina coeli, Witt; 32. Christus factus est, Witt; 33. Lau- 
date Dominum Ett; 34. Dies sanctificatus, Palestrina; 35. Herr unjer 
Gott, Sdnoble. 


The society now numbers 39 members, one half of whom constitute 
the choir, which under the able direction of Prof. F. X. Arens isin a 
most flourishing condition. . — 

Submitting the above to your consideration, 

I remain, most respectfully, 
Sec. Palestrina Society, 
Jno. T. Baxter. 


Das Didzejan-Cacilienfeft in ser St. Alphonjus- 
Kirche, in New Port, am 17. Mai 1830. 


Programm: 
I. MORNING CELEBRATION. 

Pontifical High Mass at 10 A. M. 

1. Eece Sacerdos, (for 4 mixed voices), G. E. Stehle; M. H. Redeem- 
er’s and St. Alphonsus’ choir. 2. Jntroitus, Alleluia, Versiculi, Sequentia, 
and Communio, Grad. Rom. pag. 269, Gregorian Chant; Boys’ Choir of 
St. Patrick’s and Male voices of M. H. Redeemer’s and St. Alphonsus’ 
Choir. : 3. Offertorium, Intonuit de coelo (for 4 mixed voices), Ferd. 
Schaller. 4. Ordinar. Missae, Missa Papae Marcelli (for 6 and 7 voices), 
G. P. Palestrina (1514—1594), rendered for the first time in New 
York, by the choirs of the M. H. Redeemer and of St. Alphonsus. 


Discourse, by the Rev. Joseph Wissel, C.SS.R. 


Il. EVENING CELEBRATION. 


Parr I. 

1. Prelude (in E minor), S. Bach. 2. Heultate Deo (for 5 mixed 
voices), G. P. Palestrina; choir of the M. H. Redeemer. 3. Victimae 
Paschali laudes, Gregorian Chant; St. Alphonsus’ choir. 4. Patrem 
Omnipotentem, etc. (for 2 mixed voices), Rev. Fr. Koenen; Sts, Peter 
and Paul’s choir. 5. In Monte Oliveti (for 3 male voices), Martini 
(1706); St. Alphonsus’ choir. 6. Adoro Te (for 4 mixed voices), G. E. 
Stehle; St. Benedict’s choir. 7. Salve Kegina (for 4 mixed voices), 
Rev. Dr. Fr. Witt; St. Alphonsus’ choir. 8. Ave Maria (for 4 mixed 
voices), O. Greith; choir of the M. H. Redeemer. 9. Assumpia est 
(for 4 mixed voices), Ferd. Mayer; St. Alphonsus’ choir. 10. Magni- 
ficat (for 5 mixed voices), John Singenberger; choir of the M. H. 
Redeemer and of St. Alphonsus. 11. Terra tremuit (for 8 mixed 
voices), Rev. Dr. Fr. Witt; choirs of the M. H. Redeemer and of St. 
Alphonsus. 

Short address, by Rev. A. Lammel. 


Part II. 


12. Second Sonaia(for Organ), F. Mendelssohn. 13. Alleluia, Haec 
Dies (for 4 mixed voices), J. von Berchem (1499); Choir of the M. H. 
Redeemer. 14. Kind-Jesu Lied (for 4 male voices), Wildberger; St. 
Alphonsns’ choir, 15. Ego sum panis (for 2 mixed voices), Rev. 
Fr. Koenen; Sts. Peter and Paul's choir. 16. Miserere (for 4 male 
voices), Rev. Dr. Fr. Witt; St. Alphonsus’ choir. 17. Assumpta est 
Maria (for 4 mixed voices), C. Greith; St. Benedict's choir. 18. Regina 
Coeli (for 4 male voices), Rev. Dr. Fr. Witt; choir of the M. H. Redeem- 
er and of St. Alphonsus. 19. Hodie apparuit (for 3 male voices), 
Orlando di Lasso (1594); St. Alphonsus’ choir. 20. Ascendit Deus (for 
4 mixed voices), Ferd. Schaller; choir of the M. H. Redeemer and of 
St. Alphonsus. 21. Panis angelicus (for 4 mixed voices), G. E. Stehle; 
St. Benedict's and M. H. Redeemer’s choir. 22. Te Deum (for 4 mixed 
voices), Rev. Dr. Fr. Witt; choir of the M. H. Redeemer and of St. 
Alphonsus. 23. Tantum Ergo (for 4 mixed voices), W. Birkler; St. 
Benedict’s, St. Alphonsus’, and M. H. Redeemer’s choir. 24. Psalm, 
Laudate Dominum (Ton. VI.), Gregorian Chant. 





Folgender Beridt fiir die „Cäcilia“ wurde vom Hodw. Hrn. 
Didjejanprafidenten eingejandt: 
J. M. J. A. Cacilia, 


New Dork, 26, Mai 1880, 
Geehrter Herr Prafjident, Lieber Freund! 

Deo gratias et Marie! Unſer St. Cacilien-Bereinsfeft ift voritber, und 
qlidlic) voritber. Die Broben außerhalb des Stadttheil8, zu fpater Abend: 
ftunde und die vielen Fefte und Andadhten, welche Organiften und Sanger iu 
dieſer Jahreszeit in Anſpruch nehmen, machten die Borbereitung auf daffelbe 
recht muͤhſam. Aud) waren die Proben, weil fie nicht immer den beften Erfolg 
verſprachen und die Arbeit, weldje die Missa Paps Marcelli ben Dirigenten 
und Gangern bereiteten etwas entmuthigend, dod) Dank dem beharrlichen 
Gifer und der Opferwilligheit, webder die Erfteren nod die Legteren lieben fich 
durdy irgend ein Hindernif von ihrem Vorhaben abbringen. s 

Der Pfingitmontag war ein heiterer und angenehmer Friblingstag. Ich 





hatte Einladungskarten an alle Priefter der Stadt und an mebrere der Umgegend 
geſchickt. Unter andern waren erſchienen, der Hochwürdigſte Biſchof M. eor- 
tigan, ferner die Hochw. Herren James Corrigan und J. BW. Flynn von 
Newark, S. Smith, D.D., von Rahway, N. J., M. L. Glennon, von Morris: 
ville, N. J., J. Tanger und J. Zeller von L. J., J. Churnes, von Camden, 
RN. J., A. Lammel, von New York, der Hochw. P. Holzer, 8.J., und Mr. 
White, C.8.P., ebenfalls von New Yorf City, der Hochw. P. Beyer, C.M., 
von Brooflyn, L. J. P. Ferdinand, O.8.F., von Paterjon, M. J., der Hochw. 
P. &. F. Schauer, Provingial C.SS.R., von Baltimore, Md., die Hochw. 
PP. G. Ruland, O. 88. R., von Ilcheſter, Md., Fh. Anwander, C.SS.R., von 
New Vork City, M. Holaus, C.S8.R., Philadelphia, Pa., nebft zwölf andern 
PP. unſerer Congregation. y 

Die Meffe ging mit Ausnahme einiger Stellen im Credo und Benedictus 
wenn aud nicht vollfommen, doch iber alle Erwartung, ja gur Verwunderung 
— Der Boys’ choir der Kathedrale fang den Choral vortrefflich, was dem 

ivector deſſelben gu nicht geringer Ehre gereicht. Die Nummer des Abend⸗ 
programmes wurden gut, ja einige jehr gut gegeben; befondern Anflang fand 
das Te Deum von Witt. Die fleinen Chore von Camden und Brooflyn 
machten ibre Sache recht gut, ihre Anwefenheit trug viel zur Hebung der Feier 
bei. Auffallend war, daß im Berlaufe des Concerts die Begeijterung der 
Sanger, ibre Pracifion im Vortrage, ja fogar die Kraft und RKlarheit ihrer 
Stimmen junahmen, da durd) die dung und die große Hige das Gegen: 
theil gu erwarten gewejen ware. 3 

Die Kirche war bei dem Hochamte gut bejetst; beffer nocd beim Abendgottes- 
dienfte, wo nidjt nur die Sige im Schiffe, ſondern auch die der Gallerien ganz 
gefillt waren. Die ganze Zahl der Zuhörer mag fic) auf civea 3000 belaufen 
haben, und fo hatte ich trots bes geringen Cintrittspreijes feine Schwierigfeit, 
alle mit bem Fefte verbundenen Auslagen gu decken. 

Der Eindrud, den das Ganje hervorbrachte war ein ſehr günſtiger, der 
Hochwirdigfte Herr bel nat anbere gur Feier hergefommene Geiftlice, wie 
aud) die ganze Zuhörerſchaft dridten ihre Zufriedenheit aus. Somit batten 
wir der Anforderung unſerer legten General: Verfammlung Geniige geleritet, 
und wir erwarten, daß Gott, durch die Firbitte der Hl. Cacilia, unfere Sache 
bier im Often fegnen werde. Mit hergli B 

Ihr in Chrifto ergebenfter Freund 
Joſ. Birth, O.S8. R. 


In dem katholiſchen Wochenblatt von New VYork berichtete Rev. 
A. L. über das Feſt Folgendes: 


Didgejan-Priifes hochw. P. Wirth hat durch Veranſtaltung dieſes epee 
neuerdings al8 eifriger Cacilianer ein gute Beifpiel geqeben und ein Un 

nehmen durdhgefetst, das in den Annalen des amerifanijcden Cacilienvereins 
einen ehrenvollen Plat fiir immer behaupten wird. Das Werk der Reform 
des Kirchengeſanges ift dadurch wieder um ein gutes Stic vorwarts gefdritten, 
denn was bei — Auffuhrungen gelungen ift, dient zur Ermunterung und 


Nachahmung, und was nod) mangelhaft war, zeigt, was man nod * ernen © 
id 


und gu verbejjern habe. Der Aufwand von eit, Koſten und Mühe ijt, follten: 
wir denfen, Dem bochwiirdigen Herrn reichlid) vergiitet worden durch den 
unbeftreitharen Erfolg des Unternehmens. — ¥ 


Gefammteindrud. 


Was diejes Felt vortheilhaft fenngeichnet, ift der an den Tag gelegte edle 
Gifer aller dabei Betheiligten. Der hochwirdigite Biſchof Corrigan von 
Newark pontificirte Morgens, wobhnte, nachdem er Nachmittags die Hl. Fire 
mung gelpendet hatte, der Abendproduftion bei und ertheilte gum Schiuß den 
Segen mit dem Allerheiligiten. Der hochw. Thurnes fam mit Organift und 
augerlejenen Sangern ſeines Chores von Gambden, N. J., angerudt. Der 
hochw. Zeller brachte Herrn Sehueller mit jeinem Chor aus unſerer Schweſter⸗ 
ftadt Brooflyn. Der Lowenantheil an der Arbeit jowie an dem Erfolge fiel 
naturgemag den reſp. Chören der St. Alphonfus-Rirche (Dirigent, Herr 
Mandlinger) und der Kirche gum Allerheiligiten Erlöſer (Dirigent, Herr 
Fifer) gu. Die Choraltheile wahrend des Hochamtes hatte der Knabenchor 
der Rathedrale unter Leitung des Berichterftatters im Verein mit den Manner: 
ftimmen der beiden lepigenannten Chore ibernommen. Die Auffihrungen 
gaben Zeugniß von einer Aufopferung, Bemihung und Auspauer der Diri⸗ 
genten und Sanger, die uns geradegu in Erftaunen verfegten und innigft 
erfreuten, und miffen, im Gangen genommen, entſchieden al gut und gelungen 
begeichnet werden. Redemptoriftenviter famen von verfdhiedenen Stadten, 
wie Baltimore, Philadelphia 2¢., iu dDiefer Gelegenheit Hherbeigeeilt. Der 
Sicularelerus war ebenfall8 zahlreich am Abend vertreten. Die Glaubigen 
betheiligten fic) mit Intereſſe und war die Kirde am Morgen gut gefiillt, des 

bends aber geradegu vollgepadt. 


BSormittagsfeier. 

Um 10 Uhr begaben ſich die Sanger durch die Kirche auf den Chor unter 
Abfingung der Pſalmen Laudate pueri, ton. VILI. und Laudate Dominum, 
ton. VIL. Der obengenannte hochwürdigſte Biſchof. gum Altare tretend, 
wurde begriift mit Stehle’s Ecce Sacerdos, einer ſchwierigen Gompofition, 
bie fraftig und lebhaft gejungen wurde. Das Introit jowie die ibrigen 
Shoraljticde wahrend des Hochamtes find an fich, bejonders die uens, 
wunderjhin und wurden wiirdig vorgetragen. Das Hauptinterejje der 
muſikaliſchen gun des ganjen Tages bot ſelbſtverſtändlich Palaftrina’s Missa 
Pape Marcelli. ir waren erjtaunt und bejorgt zugleich, als wir hörten, 
dab die Shore der St. Alphonjus-Rirdye und der reve gum Allerheiligften 
Erldjer ſich an dieſe Compofition wagten, find aber glidlid, fogen gu können, 
daß aud) hier fid) das Sprichwort bewabhrt hat: „Friſch gewagt ift halb 
— Kyrie und Gloria gingen-glangend. Gonft machte he wie der · 


{t Unficherheit im Tempo, befonderé im Einjegen — weiches allerdings ebr 


ſchwierig — — 


—* * Ferner vermißten wir gewiſſe Feinheiten, wie Ver⸗ 
rung 


empos bet Stellen wie Adoramus te, Gratias agimus tibi, 
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etc., Berflingenlaffen der Schlupfage, Marfirun 
u. ſ. w. Dagegen klangen eingelne Stellen will 
reipend. Wir wünſchen und hofjen, diefelbe Compofition det entſprechender 


ber leitenden Molodien 
ewaltig und mitfort- 
Gelegenheit von denjelben Chören wieder gu hören. Compofitionen wie dieſe 
fann man nicht oft genug ſingen, wenn man gang damit vertraut werden will. 
Dann aber gewabren fie eine Befriedigung, wie fie nur der Sanger fennt. 
Die Feft-Predigt wurde in engliſcher Sprache Bc ges von . Wiffel, 
C.S8.BK., in der wWobhlbefannten, meifterbaften Weiſe dieſes vielverdienten 
Miffionars. Der erfte Theil der Rede legte tlar die Mißbraͤuche dar, welthe 
in muſikaliſcher Beziehung fidein unſern Kirchen eingefdliden haben. ach 
Conftatirung von entipredenden Thatjachen beantwortete der Redner die 
Fragen: na a8 haben wir gu fingen und wie?” mit Hinweifung auf die 
von der Kirche uns gegebenen Hl. Texte und den Choral insbejondere, ſowie 
mit Hervorhebung des Swedes der Kirchenmufif, namlid Erbauung der Glau- 
bigen. ,,Rirchenmufit ijt dann vollfommen, wenn fie in allen ihren Theilen 
berechnet ift, uns zur Andacht zu bringen, uns gu bewegen gum Gebet.” 4 
zweite Theil behandelte die Frage: „Was hat ber Cacilien-Verein bis jegt 
gethan ?“ und widerfegte die landlaufigen Vorwürfe, die man diejem Verein 
macht. Der Redner ſchloß mit einem Glück⸗ und Segenswunſch an den 
Berein. Während der Clerus in die Sakriftet zurückkehrte, fpielte Profeffor 
White ein Thema mit Variationen, wenn wir nicht irren von Thiele, mit der 
Virtuofitit und dem Verftandnif des vollendeten Meifters des Orgelfpiels. 


Abend-Production. 


Das Programm fir den Abend war wohl etwas gu lang, aud fonnen wir 
die Auswahl der Stücke nicht in allweg glücklich nennen. ie vier verſchiede⸗ 
nen Shore traten in Einzelſtücken auf und leiftete jeder nad) feinen Verhalt⸗ 
niffen Tüchtiges. Die Ausfprache der Worte und die Accentuirung ließen 
juweilen ziemlich zu wünſchen übrig. Ermüdung und Deroniren geigte ſich 
verhaltnipmagig wenig. Am beſten klangen die Stuͤcke, welche von vereinigten 
Choͤren geſungen wurden, und würden wir überhaupt Dirigenten empfehlen, 
bet ähnlichen Aufführungen mehr die Chöre vereinigt als einzeln für ſich auf- 
treten zu laſſen. Das Zuſammenüben bietet Schwierigkeiten, aber der Erfolg 
belohnt dreijad. Wahrhaft glangend, uͤberwaͤltigend und großartig war das 
Te Deum von Witt, Compoſition und Aufführung ein Meiſterſtück. Sn 
Bezug auf Birkler’s Tantum ergo fagen wir von Compofition und Auffüh⸗ 
rung im beften Sinne tes Wortes „kurz und gut.” Dieſe legten Stücke waren 
qegeben mit einer Friſche ber Stimmen, befonders ber Soprane und Alte, und 
mit einem Feuer, daß wir uns nidt genug wundern fonnten, fo daß wir von 
Herzen fagten: „Ende gut, Wiles gut.” — dem erſten und zweiten 
Theil der Abend-Production hielt Berichterſtatter eine Anſprache in Deutſch, 
zeigend, daß in ber Rirde nur die Muſik Berechtigung hat, welche die 
* irche will, und daß die Kirche klar und oft — * hat, welche 
Mufit fie will. Uebrigens würde nad) unferm Ermefjen fir die dortigen Ber- 
haltnifje eine dDeutiche Anrede Morgens und eine englifde Abends befjer am 
Plage gewefen fein. Redner ſchloß — und damit ende auch diefer Bericht — 
mit ungeheuchelter Anerfennung der Bemuhungen, Verdienfte und Erfolge der 
SGanger und Dirigenten des Tages. Gott, der nichts unvergolten läßt, wird 
ſicher Diejenegen belohnen, welche beitragen gu einem ihm woblgefalligen 
Werke, zur Wiedereinfiihrung und Verbreitung fir dh lid en Geſanges in 
feiner Rir de. Rev. 4. & 

Derſelbe Hochw. Herr Berichterftatter hatte die Freundlicdfeit 
der „Cäcilia“ folgenden Nadtrag gu diefem Berichte eingu- 
fenden.— 


Wenn wir in unjerm Beridt fiir das tatholijde Vollsblatt mehr hervor- 
hoben, was —— war, jo ift wohl die „Cäeilia“ das Blatt fiir eine 
mebr in's Cingelne eingehende Fachkritikl. Gine foldje fadjverftindig und 
ohne Unimofitdt zu iiben, wo immer ſich Gelegenheit bretet, eradjten wir als 
eine der Pflichten, weldje die Gacilianer gegenjertig gu erfiillen haben. Bon 
den außerhalb des Vereines ftehenden Kirchenmufifern tinnen wir eine gerechte 
Kritik unmöglich erwarten, denn ein Theil derjelben weigert fid) hartnäckig, 
iiberhaupt nur von unjecn Compofttionen oder Produftionen Notiz gu nehmen; 
in —— Künſtlerſtolz ignoriren ſie die ganze — * Bewe⸗ 

ung unſerer Zeit; ein anderer Theil verurtheilt einſeitig, ohne irgendwie die 

erhältniſſe in Betracht zu ziehen; endlid) find fie fajt alle unfähig, über 

Cãeilien⸗Muſik competent zu urtheilen, weil ihnen Kenntniß des kirchlichen 

Geiftes, der Kirchenſprache, der Kirchen setts des Chorals, der Alten fehlt, 

und Gewohnheit ihnen buchſtäblich die Kirche gum Conzertſaal gem bat. 
e 


Wir wurden von Mufifern gefragt, ob die Palaftrina-Weeffe jei mit Orgel 


begleitet worden! ! Auf meine Erwiederung mit „Nein“ meinte man,: 


,dann miiften ja die Sanger furdtbar im Ton gefallen fein !! Thatſache 
ift — daß Chöre, die beſtändig mit Orgelbegleitung ſingen, detoniren, 
ſobald die Orgel ein Baar Taete ausſetzt. 

Die Cicilianer müſſen aljo felbft fic) gegenfeitig auf Fehler und Mängel 
aufmertiam madden, um allmablig ee tae und. Broduftionen ju 
heben und als Mufifer gu imponiven. Je Tiidhtigeres der Verein leiftet, 
defto mehr Boden wird er gewinnen. a 
In der Wahl der Missa Papae Marcelli hat man umbedingt jeine Kräfte 
überſchãtzt. Die Compofition ift fdwierig fiir die Singer und ,ungemein 
ſchwierig für die Dirigenten. Obne die aushelfenden Kräfte, ein Bak, 
ein Tenor, zwei Soprane ware man nidt gut zurecht gefommen. Trotzdem 
jeigten Kyrie und Gloria, was Fleiß vermag. Hätte man das Credo, wie 
beabfidjtigt mit Choral erjest, und dafür mehr Zett auf Sanctus, Benedic- 
tus und Agnus Dei verwendet, dann ware der Erfolg ein anderer geweſen. 
Um ein derartiges Werk mit Siderheit gu dirigiren, muß die Partitur fo 
ftudirt fein, da} man den ganzen Bau gergliedern lann; daß man gang 
= die leitenden hervortretenden Motive fennt; daß man hibit, wann eine 

timme eingujesen babe. Dieſe Dinge miiffen and gum ae der 

en der Noten nad dem metro- 


Sanger gebradjt werden. Cin blofes Wb 
nomartig geſchlag 





bemerfen wir, daß Markiren des Niederſchlages durch Stampfen mit dem 
Fuß oder durd lauten Ruf „eins 2c.“ oder durch Anſchlagen des Tactftoces, 
an’s Notenpult, welde Dinge alle in der Kirche gehirt werden, bet einem 
geſchulten Chor nidt vorfommen diirfen. Die Dirigenten müſſen unbedingt 
ihre Sanger gewöhnen, ihre Augen ebeufo wohl auf den Leiter des Chores als 
anf das Notenblatt yu Heften. Dann uur find piano, crescendo, ritar- 
dando miglih. Bei devin Rede ftehenden Auffithrung der Missa Papae 
Marcelli that fid) der erjte Tenor hervor durd) Sicherheit und Ansdaner, 
war aber entidieden gu rauh. Die oft wiederfehrenden Läufe mit f oder ¢ 
alé hichfter Note tlangen alé dice von einem Bariton gejungene Tine und 
wirften unangenehm und ermiidend. Aufgabe des Dirigenten ift es, den 
einjelnen Stimmen bei Einſätzen, bejonders nad) langen Paufen, behilflich 
gu ‘in; aud) mug er gefaft fein, jelbftfingend eingugreifen, wenn eine Stimme 
aus dem Geleife — iſt. 

Was uns in fruheren Zeiten beim Anhören von Paläſtrina-Werken befon- 
ders entzückte, ift eine gewiſſe ideale, iiberirdijdye Schönheit, eine unvergleid- 
liche, nicht näher gu beſchreibende Klangwirkung, die uns thatſächlich Kirche 
und Umgebung vergefjen madt und unjern Geiſt dabin tenft, wo die Engel 
fingen. Und das liegt oft in gang einfachen Harmonieen oder Melodieen; es 
miiffen aber die Sanger gelehrt fein, mit entipredendem Gefithl over Bor: 
trag gu fingen. Für eine erage nm arp Meſſe würden wir alſo —* 
len, die gu ſingenden Theile fo zu üben, daß an techniſche Schwierigkeiten jo 
gu ſagen gar nicht mehr zu denken iſt, und dann ſich zu bemühen, die eigen- 
artigen Schönheiten gu erfaſſen und zum Ausdruck zu bringen. Cine Brücke 
dazu könnten bilden turje Stücke der Alten wie Adoramus te u. a. Viele 
derſelben ſind leicht und doch zu gleicher Zeit wunderbar ſchön bei richtigem 


ortrag. 

P. Wifiels ausgezeichnete, iiberzeugende Rede wünſchten wir wörtlich in 
einem der englijden mehr verbreiteten fatholijden Sournate zu finden. Die 
Organiften und Sanger find am wenigften verantwortlic fiir verfehrte Dtufit 
in der Kirche. Der Geſchmack läßt fic) ebenfalls bilden gum Beffern. Es 
liegt in der Gewalt der Biſchöfe und Pfarrer, ihren Kirchen Kirchenmuſik zu 
geben. Schluß folgt.) 





CHURCH MUSIC. 
A DISCOURSE GIVEN IN ST. CHAD’S CATHEDRAL ON THE HALF JUBILEE 
OF ITS CHOIR. 


By Bisoorp ULLATHORNE. 
( Continued. ) 


We now come to the music proper of the Holy Sacrifice. 
If there is an bour in thé Church of God most solemn and 
sacred; if there is an hour when we should think nothing of 
man, but all of God; if there is an hour when every pleasure 
of sense should be silent, and God alone should fill our 
heart,—it is the hour when our Divine Redeemer renews 
His sacrifices for the cleansing of sin and the gracing of 
souls. What an hour is that! What a presence! What a 

! 

Handel was conducting his choir through an oratorio. In 
an address to the Almighty their voices rose loud and stre- 
perous in the ostentation of their art. The great composer, 
with hand, low voice, and a look of awe, broke in upon 
them : ‘Hush!’ he said, ‘In the presence of the great God 
would you shout and scream?’ The whole spirit of the 
music of the Mass is in these words. 

So sacred is everything about the Holy Sacrifice, that the 
Pontiffs of the Church from first to last have made whatever 
concerns its celebration their most peculiar care. There 
appears to have been no special music for the Mass in the 
Western Church before the fourth century. The first intro- 
duction of the Greek chanting into the Roman Church is 
attributed to St. Damasus by the advice of St. Jerom. It is 
distinguished from that of Roman origin by its greater 
ornament. The introits, graduals, offertories, and com- 
munions are the parts of the Mass that are pointed out as 
having an Eastern origin. The early liturgical writers 
ascribe the introduction of the introits and graduals to Pope 
St. Sixtus, elected in 482. And Durandus asserts that the 
chant for the prefaces and tracts was composed by Pope 
Gelasius. After Gelasius, who was elected in 492, and was 
one of the greatest contributors to the music of the Mass, 
Pope Hormisdas is said to have been a fruitful contributor. 
And soon after the middle of the fifth century Pope Hilary 
established that school of chanters which was revived by St. 
Gregory the Great. It is evident therefore that St. Gregory 
had before him the works of many of his predecessors in the 
chair of Peter, from which he selected, and to which he 
added; and the sacred music came forth from his hands, 
adapted to all the offices as they then existed for the whole 








enen Tact ertragen die Alten nidjt. Bei diejer Gelegenbheit 
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circle of the year. Nor was he satisfied until he had secured 
the work to ature ages. For this —— he established 
his celebrated school of singers and built two houses for 
their accommodation, one at St. John Lateran’s, the other 
at St. Peter’s. This school was famous for many ages; all 
its singers were in minor orders, and seven of them were 
subdeacons. Its chiefs were sent from time to time, not 
only to England, but to the principal nations of the Conti- 
nent, either to establish the Roman chant or to revive the 
true mode of singing it. 

But though the system of the chant was completed by St. 


Gregory and received his name, it continued to receive 
accessions modulated > og the Gregorian principles; and 
we must still look to the Sovereign Pontiffs as its chief 


authors and promoters. Pope Vitalian I. composed hymns 
and antiphons for the festivals. St. Leo IT. was the author 
of several hymns and responses. This Pope paid especial 
attention to the psalmody, and regulated its tonality accord- 
ing to the festivals. Pope Sergius, who died in 701, gave 
great attention both to the liturgy and the chant, and first 
introduced the singing of the Agnus Dei. St. Gregory II. 
and Adrian II., as well as Adrian I., were also much em- 
ployed with the chant; and St. Leo IX. devoted himself 
earnestly to reform the abuses that had arisen, and took 
great delight in encouraging its cultivation. The sequences 
or proses were not introduced until the tenth century; and 
the hymns, although as early as St. Hilary, were not intro- 
duced into the Divine Office until the twelfth century. 
Before that they were sung by the ple before and after 
instruction and in families, like the ae we now have for 
the school-children.* 

All this time the monasteries were great schools of the 
sacred song as well as the cathedrals. It was enjoined in 
the monastic rules, and was cultivated in every cloister; so 
that when the music got corrupted in the parochial churches, 
the people flocked in crowds to the monastic churches to 
get the spiritual enjoyment of the sacred song. St. Ger- 
trude, in her Divine Insinuativns, not unfrequently marks 
the psalm and verse which was being sung when she 
received her supernatural favours. How many similar records 
might the Saints have left us! 

have dwelt thus long on this part of my subject, because 
it is all important that we should understand what a great 
weight of authority attaches to the true and only approved 
music of the Church. It has entirely emanated from the 
Vicars of Christ, who have watched over it as a part of their 
sacred responsibility even to the present day. 





this choir on the occasion of its foundation, in which, after 
exhibiting the vast difference in kind and spirit of the music 
of the Church from every other music and the motives that 
have inspired that difference, I quoted the greatest author- 
ities on music, both Catholic and anti-Catholic, to show how 
with one voice they extol the chant above every other music 
for its simplicity, its clearness, its freedom, its gravity, its 
sweetness, its depth of religious expression, its variety, the 
impressive force that it gives to the words, and its superior- 
ity over every other kind of music in its great suitableness 
for religious worship. I have no time to return to these 


‘subjects now; but I will simply say that modern music is 


addressed to the human imagination, and that the song of 
the Church is addressed to God; that the object of modern 
music is entertainment, and that the objéct of the Church 
music is prayer; that modern music breathes the spirit of 
the world, and that the song of the Church breathes of the 
Spirit of God; that the song of the Church brings the soul 
to inward recollection, and that modern music draws the 
soul out to the senses. In a word, and a word to the 
Catholic soul decisive of all controversy, the Prophets and 
Popes gave us the song of the Church; whilst the opera 
composers have given us almost all the modern music, even 
that which, attached to the sacred words of the Church, is 
called religious music. And what Plutarch and Quinctilian 
tell of the corruption of their religious music, that Dr. 


| Burney, Rousseau, and other celebrated historians of music 





tell us of our own reiigious music, that it became corrupted 
when it broke away from the Church and mounted the 
boards of the theatre. ( To be concluded. ) 





IS THOROUGH REFORM OF CHURCH MUSIC DESIR- 
ABLE AND FEASIBLE IN COUNTRY 
CHURCHES ALSO? eee 


(Translated and adapted from a pamphlet published by A. D. ScuEncx, 
President of the Caecilian Society in the Diocese of Trent, 
Austria.—Pustet: 1877, 2d edition: ) 


( Continued. ) 

We have now tospeak of Litanies. Litanies are a peculiar, 
very ancient form of prayer. To the Roman liturgy only 
one litany is known, that of the Saints (Omnium Sanctorum); 
the litany of Loretto (of the Bl. Virgin Mary) has, however, 


| not only been sanctioned, but recommended for public use 
| long ago by the highest ecclesiastic authority. The litany of 


Every new | 


festival introduced into the Calendar is provided by the | 


Holy See with its proper Mass, office and chant. These 
three things go ever together. It would take a large volume 
to enumerate the Pontifical documents and the decrees of 
Councils that have been published from age to age, either 
to enforce the true song of the Church, or to correct the 
abuses arising from its corruption or abandonment. The 
record may be carried down to the very latest Popes. 

It may be interesting for you to know how the Roman 
chant was established in England. Venerable Bede tells us 
that Pope Agatho sent ‘that venerable man,’ John the Arch- 
chanter of St. Peter’s, to this country in company with St. 
Benet Biscop; and that he taught the Gregorian chant to 
the English for the whole circle of the year; and that on his 
return to Rome, he left behind him the entire method in 
writing. And in the second synod of Cloveshoe the Bishops 
decreed: ‘ We will celebrate the most sacred festivals of our 
Lord’s dispensation in one uniform manner in all the rites 
regarding the Mass and the office of Baptism, and in the 
chant according to the written copy that we have from the 
Roman Church.’ St. Bernard tells us that it was his friend, 
St. Malachy, the Archbishop of Armagh, who introduced the 
Roman chant into Ireland. 

It is now twenty-five years since I gave four lectures to 


* See Gueranger’s Institutions Liturgiques per totum; also the articles 
by M. Fetis in the Revue de la Musique for the years 1845—47. 





the Most Holy Name of Jesus, according to the proper 
formulary (of August 21, 1862), has, likewise, been approved 
for all the dioceses that applied for this favor to the Holy 
See. All other litanies are, therefore, to be excluded from 
public devotions, and may only be used in private when per- 
mitted by the proper Bishop. What is peculiar to litany- 
prayer, is their consisting of short invocations and a 
petition added to each of these, as a kind of “ burden.” The 
invocation is, either as it were, the address, as: Holy Mary! 
— or, instead of this, the evilis named from which we beg to be 
delivered, the mystery through the merit of which we entreat, 
or, finally, the boon for which we ask, as for instance “from 
sudden and unprovided death,” —through the mystery of the 
holy incarnation,” to both. of which answer is made by the 
words: “O Lord, deliver us ”;—“ that thou deign to humble 
the enemies of the holy Church ”—to which petition the 
answer is: “we beseech thee to hear us.” Thus, a litany is 
essentially an alternating chant of precentors (chanters) and 
choir (people). The alternation may be effected either by 
the chanters singing each verse with response entire, and 
the choir repeating it in like manner, as it has to be done, 
according to the rubrics, when the litany of the Saints is 
sung in procession in the Rogation days; or by dividing the 
single verses, the chanters singing the invocation, etc., the 
choir falling in at each response; or, finally, the chanters 
singing one entire verse, the choir, in turn, the next entire, 


and so on, by turns. The rule for liturgically singing the 
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litany (of the Saints, especially) is the repeating of each 
verse as sung by the chanters; the dividing of the several 
verses between chanters and choir, after the fashion of V. 
and R., is suffered as a long established custom. By all 
means, however, the character of alternation in chant must 
be preserved to the litany, this being her essential peculiar- 
ity and, moreover, a precept of liturgy. Moreover, as the 
“invocation ” is couched in very concise expression, often in 
two words, the musical expression of it has to be equally 
terse and forcible, demanding, of course, a similarly render- 
ed answer of the choir. To avoid monotony, the “invoca- 
tions” of the litany may be arranged, as naturally as possible, 
into several groups. In the litany of Loretto such an ar- 
rangement is easy enough, as it need only correspond with 
the text: from the Kyrie to the last Miserere, group the first; 
from Sancta Maria to Mater Salvatoris, second group, extolling 
| Her Divine Maternity; from Virgo prudentissima to Virgo 

fidelis, her Virginity’s praise, third group; “ Speculum justi- 
| tiae” with the other mystical titles, from the Old Testament, 
group the fourth; Salus infirmarum, together with her other 
names endearing her to mankind, fifth division; lastly, her 
queenly titles, a sixth group. The Agnus Dei may be of a 
similar modulation as the Kyrie. Such an arrangement 
must rouse the attention and inspire devotion.—But it is 
certainly not liturgically correct, nor in keeping with the 
character of litanies, to have but one response to several 
(say three) invocations, as is generally done in fashionable 
litanies. Still more is the supplicatory character of humble 
and earnest prayer, as marked by the very word litany, 
destroyed by so many new-fangled, artistic, pompous compo- 
sitions resembling cantatas or fantasies. It is not thus we cry 
for mercy, for deliverance, for help!—Nor is there any need 
to perform such concertis in our evening services. Have we 
not perfect master-pieces, at once liturgical and highly 
musical, of litanies from Witt (as his op. 28, rather difficult, 
his litanies in A-moll, C-dur, A-dur, H-moll, the last 
for five voices), Haller, Singenberger etc. Those acquainted 
with Cecilian musical repertories will find many more, of 
the Saints, of the Holy Name, and specially of Loretto, in 
Musica Sacra, in Fliegende Blatter and late publications, by 
Pustet especially. 

The Enchiridion of Mettenleiter and the Cantica Sacra of 
Witt contain choral litanies, the simplest, easiest, and withal 
the devoutest of all, that may be performed everywhere. 
Moreover, as Witt remarks, the introductions and rendering 
of choral litanies would be an easy method of introducing 
choral chant as the chant of the entire congregation, as the 
people easily retains and sings musical phrases like 

















[ Sealers Cae ee — = = =| 
—— — —- — ee = 
O-ra pro no bis te ro- ga mus au- di nos. 


There are priests known to the writer, who kneeling at the 
altar lead the chant, singing alone, the whole congregation 
answering, the organ pealing, ora pro nobis! That is truly 
beautiful! That shows what a litany ought to be. 


( To be concluded. ) 





ON PURITY IN MUSICAL ART. 
By A. F. J. Tamavr. 
Recently translated by W. H. Gladstone. 
( Continued. ) 
On Church Music other than the Chorale. 


But if Palestrina, who may fitly, in every sense, be com- 
pared with Homer, be in his wa: — 2——— and hence 
has given his name to the most perfect style of Church music, 
yet it is a mistake to him as at once the beginning 
and end of the great Church style. The title of inventor 
here belongs, without doubt, rather to the earlier German 
and Flemish musicians, among which last must be named 





Palestrina’s master, Goudimel. Thus there stand beside 
Palestrina, and, generally, comparable to him, the Flemish 
Lasso and the Spanish Morales, whose ‘ Lamentabatur 
Jacobus” was declared by Father Martini, the first historian 
of music, to be the most perfect composition in existence. 
Close upon Palestrina, again, follow two great Church com- 
posers, who can hardly be said to be entirely formed by his 
writings; the German Handl (James Gallus born 1550) and 
the Spanish Tomaso Ludovico Vittoria (born 1560), the 
latter of whom united most happily the devotional spirit 
with the fire of the Spanish character. 


After these come, in Italy, many more authors, who labor- 
ed, if not in all cases, yet frequently, with success in the 
severe style; in particular Allegri, Allesandro Scarlatti, who 
wrote some two hundred masses, and was highly esteemed 
both by Handel and Hasse; Bai, Lotti (Hasse’s favorite), 
Durante Bernabei, Father Martini, and the occasionally 
admirable yet unequal Jomelli, as well as several others, 
whose works I have seen, and many more of whom I know, 
so far, only by hearsay. 

Meantime, after Palestrina, there soon sprang up a ten- 
* towards what I have before called the Oratorio style, 
which was everywhere introduced into churches; the Sistine 
Chapel excepted, which has never quite abandoned ecclesi- 
astical severity, and so has stood, in regard to music, as a 
rock in the sea. The progress of this tendency is not at all 
difficult to understand. For it is precisely the Sublime that 
soonest loses its hold on the generality of people; and, as 
in olden times musicians had to do without concert-rooms 
and theatres, it was not unnatural that they should use the 
Church to give free scope to their inventive faculties; a con- 
sideration which also explains the growth of sacred comedy 
in former times within the cloisters. The number of lively 
composers who now arose is very large; and among them 
deserve special mention—judging always by the quality of 
most of their works—Caldara (born 1668), Marcello (born 
1680), Durante (born 1693), Leonardo Leo (born 1694), 
Valotti (born 1705), and Pergolesi born 1707). Put it 
must be said to their credit that, even in their most animated 
pieces, there are abundant indications of their love for the 
severe style; that they seldom or never — into the frivo- 
lities of opera; and that they sought somehow to combine 
the severe and the beautiful, and thus to satisfy at once the 
devotional and inventive spirit. We need only take as an 
instance Leo’s celebrated Miserere for eight voices. It is 
not indeed to be compared in many respects with a Miserere 
of Lasso’s, Allegri’s, Bai’s, or one of Lotti’s great Misereres. 
But how dignified is it, as a whole, in character; how deli- 
cately suggestive of true religious feeling the inweaving of 
Gregorian melody; and if the “Cor mundum crea in me, Do- 
mine” be sung with perfect nicety, our thoughts can only 
turn to the sweet angels of heaven, not to the syrens of the 
stage. Moreover, in these animated productions of the 
higher sacred Italian composers, all defects are generally 
compensated by this—that all flows from a genuine inspira- 
tion, and is written with a freedom of spirit and a purity of 
taste that may well make a man glad to forget, for the mo- 
ment, the sanctity of the spot where he is standing. 

This Oratorio style is the one to which the best German 
masters of the last generation—viz.: Handel, Sebastian Bach, 
Hasse, and Graun—have, in their greater efforts, almost 
exclusively devoted themselves; partly because of the recent 
condition of German churches, pas partly, as cannot be 
denied, because genius has far more when untram- 
melled, and independent of ecclesiastical obligations. 

But these authors have never allowed their oratorios to 
travel away into opera; and, in truth, Handel’s strict fidelity 
to the union of the solemn and the spiritual elements, whilst 
at the same time he was doing, and was obliged to do, so 
much for the opera, deserves the highest admiration. 


( To be continued. ) 
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Cecilie. 








Recenfionen. 


Bei Fr. Puftet: 
G. E. Stehle, Liver Moverronum. Motettenbu d fiir 
vierft. gemifdten Chor fiir das ganze Rirdhenjabr. Zweite 
verbefjerte und vermehrte Auflage. 


Gin fiir jeden Chor, der den liturgifden Gefang aud in mehr⸗ 
jtimmiger Form pflegen will, faft unentbehrlides Bud. Der 
praftifde Werth der zweiten Auflage ift durdh einen Anhang von 
mebreren Offertorien bedeutend erhöht; diejer Anhang int fiir 
die Beſitzer der erften Auflage aud) feparat erfdienen. 


Bei Fel. Rauch in Funsbrued: 


Missa Festrva in hon. S. Caroli Borromaei, fiir vier gemijdte 
Stimmen und Orgel (und zwei Pofaunen ad libitum), von 
Jgnatius Mitrerer, Priefter der Diözeſe VBrizen. 


Gerade was fo viel verlangt wird! Eine Mejye, die leidt, 
dabei mit der Orgel begleitet, febr edel gebalten, klangſchön und 
febr wirfungévoll ijt. Wenn durch Hingutritt der beiden Pofaunen 
die Wirkung aud) bedeutend erhiht wird, fo möchte ich andrerfeits 
rathen, in diefer Beziehung fehr vorfidtig gu fein, um nidt mehr 
ju ſchaden als ju nützen! Gute Pofaunijten find rar! 


Bei L. Sdhwann in Diffeldorf: 

P. Piel; opus 16; Missa (tertii toni) in honorem Sancto- 
rum Apostolorum Pera er Pavu; fiir vier gemifdte 
Stimmen. 

P. Biel; opus 18; Missa Reeiva Ancetorvm (septimi 
toni) fiir fiinf gemifdte Stimmen: Sopran, Alt, Tenor, 
Bariton, Bag. 

Piel's Arbeiten gehören unjftreitiq zu den beften contra. 
punftifden Leiſtungen unferer Zeit. Edel erfundene, far durd- 
gearbeitete Themen, Gewandtheit in den contrapunttifden Formen, 
flangvortheithajte Behandlung der Stimmen verleihen ihnen 
allen eine impofante Wirkung, wenn fie nicht das Unglück haben 
punter die Rauber gu gerathen“, d. h. von gu ſchwachen Dirigenten 
und Chören maltraitirt zu werden. 

Vorgenanntes opus 18. ift indeß nicht zu ſchwer, aber von 
mächtiger Rlangfiille, und es wire eine danfbare Aufgabe fiir 
unjere fabigeren Chore, eine ſolche Meſſe einguftudieren. 

P. Piel, op. 19. Mussa m oy. S. Joannis Bapr. fiir vier 
Manner jtimmen. 

Leichter als oben genannte, und viel leidter als die fritheren 
Männerchormeſſen deſſelben Verfajjers, téunen wir die Gohan- 
nesmeffe nidt genug empfehlen. Sie wird die geringe Mühe 
des Ginftudierens reichlich lohnen! 

Bei Kritlin Cig ftatt: 

Zwei Miserere und Bevepicrus 3u feierlichen Begrabniffen fiir 
Miainner dor (nad dem Choral der rémifden und Eichſtätter 
Rituale) bearbeitet von J. B. Treſch, op. 7. 

Dieſes opus ift a) unisono mit Vegleitung von Bledinftru- 
menten, b) drei⸗ und vierftimmig. 

Recht praktiſch und haufig willfommen! Der gweite Saw des 
Miserere ift mufifalijd gebalt- und fraftlos und pagt ju Nichts 
weniger alg jum I. Ton. 


Bei F. Fiſcher &€ Bros, New York: 


Misenene fiir S. A. T. und B. von Rev. A. am m el, Direftor 
des Knabenchores an der Rathedrale in New orf. 

Gine leichte und wirkſame Compofition, die bei Leichenfeierlid- 
feiten, Abendandachten in der Faftengeit 2c. gerne geſungen werden 
wird. 

Lamentatio Feria V. in Coena Domini, lectio III. 

Lamentatio Feria VI. in Coena Domini, lectio ITI. 

Lie erfte für vier gleiche, die legtere fiir vier gemiſchte 
Stimmen! Beides find leichte Harmonifirungen der Choral- 
melodie ju den Lamentationen. Sehr ju empjfeblen ! 

J. Gingenberger, Prof. | 


| Rev. R. Ga 





Verſchiedenes. 


1) Rom. Se. Eminenz Kardinal de Luca hat das fiir den 
Domfapellmeifter F. X. Haberl in Regensburg bereits ausgefiihrte 
Defret betreffs ſeiner GErnennung jum Ebrentanonifus von 
Paläſtrina in Berückſichtigung und gnadiger Wiirdigung der von 
ihm vorgebrachten kräftigen Griinde auf deſſen dringende Bitte zu— 
rückzunehmen und ibn Tie ferneren Huld und Anerfennung zu 
verjichern gerubt. Gregorius-Blatt.) 

2) P. Mohr's S.J. Tantum ergo fiir vier Männerſtimmen iſt 
foeben in 3. Auflage erfchienen, mit Correctur des Druckfehlers, 
der in der vorigen Auflage iiberfehen wurde. 

3) Die Academia Petrarca iti Arezzo hat einen Preis von 
1000 Yire fiir das befte Werf iiber den Benediftinermind Guido 
von Arezzo ausgefdrieben. Dieje Arbeit mug in Italien gefchrie- 
ben und darf noc nicht font veröffentlicht fein. Sie foll möglichſt 
in die Details iiber den Erfinder des heutigen Notenfyjtems oin- 
gehen und da8 Syſtem mit allen vorhergegangenen vergleichen. 
Der Termin fiir Cinlieferung der Arbeit lauft bis Oftober 1881. 

4) Ain 2. Mai fand in Bonn die Enthiillung des Sdumanns 
Denkmals ftatt; am 23. Mai in Wien die Enthiillung des Beet: 
hoven- Denfinale, 

5) Gu Moskau fand am 28. Hezember ein geiftlides 
Wrouitre-Concert jtatt; 700 Singer wirften mit. Es famen aue- 
ſchließlich rujfifche Rirdencompojitionen alter und neuer Zeit, 
a capella zur Aufführung. 

6) Köln. Fin Augujt d. J. wird hierorts ein internationaler 
Gejanguwettitreit ftatifinden, wozu der Kaiſer eine große goldene 
Medaille, die Raiferin einen Runftgegenftand, der Fiirjt von 
Hobenzollern zwei goldene Medaillen zur BVerfiigung geſtellt 
haben; der Rultusminifter hat 1500 M., der Provinzial-Verwal⸗ 
tungsrath der Rheinprovinz 3000 M., die Stadt Köln 2000 M., 
der Kölner Maunergefangverein cinen Kunftgegenftand im Werthe 
von 1000 M., die Kölniſche Zeitung 500 We. als Preife iiber- 
wiejen; von verſchiedenen Seiten werden nod ähnliche Zufendun- 
gen ermwartet. 

7) P.Mohr’s “Jubilate Deo” erfreut fid) wegen feines 
hohen mujifalifden und praftifden Werthes großer Verbreitung. 
Yh mache von Neuem Alle auf diefes Buch, das fowohl als 
Orgelbegleitung zur ,Ciicilia” dejfeloen Verfaſſers als auc fiir 
vierftimmigen gemifdten Chor verwendbar ijt, aufmerfjam. 

8) Am 15. Fuli wird in Eaſt St. Louis das Didzejanvereins- 
feft itattfinden. Es wirfen im Ganjen fiinf Chore mit: Holy 
Trinity, St. Louis, Mo.; Highland, Ill.; Avijton, Ill.; Belle 
ville und Eaſt St. Louis. Wrorgens beim Amte wird Septimi 
Toni von Witt gefungen. Nachmittags drei Uhr Veſper. Abends 
Produftion. 


gage Wegen Mangel an Raum mußte Vieles fiir nachſte Num⸗ 
mer zurückgelegt werden. 


Die Diözeſanpräſidenten 


werden auf die Einſendung der Diözeſanberichte aufmerkſam 
gemacht. J. Singenberger, Präſ. 


Catalogue of Society Members. 


3343. Rev. Seb. Wolf, San Francisco, Cal. 
3344. Rev. M. W. Barth, St. Francis Church, Chicago, Ills. 
3345—3390. Pfarrverein der St. Anna Kirche, Buffalo, N. Y. 


Quittungen. 

Rev. Hub. Eſſer, Santa Roja, Cal., 50 Cts.; Mr. Karl, St. Francis 
Station, 50 Cts.; Mr. Wieber, St. Francis Station, 50 Cts.; Rev. BW 
Hacer, St. Mary’s Midge, Wis., 50 Cts; St. Stephan’s Pfarrvercin, 
Gleveland, O., $1.80; Mr. 3. A. Menth, Sr. Stephan’s, Cleveland, O., 
50 Cts.; Paleſtrina⸗Verein und St. Cacilien- Verein der St. Michaelskirche, 
Buffalo, $5.50; Bfarrverein, Kenoſha, Wis., $1.20; Spaeth Anton, 
Mount Sterling, Gil., 50 Cts,; Rev. Franche, Archibatd, O., 50 Cts; Rev. 
Chriftofory, North Ridge, O., 50 Cts.; Prof. Allen, Chicago, Ill., 50 Cts.; 
fjel, Des Mtoines, Ja., 50 Cts.; Rev. M. YW. Barth, Chicago, 

l., 50 €t8.; Rev. H. Meis, Le Mars, Ja., 50 Cts.; Rev. Sebaftian 

olf, St. Francisco, Cal., 50 Cts. 
Bitte gu beadjten, dak ich das Abounementsgeld der „Cäeilia“ nicht ein- 
faffive. Fr. Puftet & Co. find die Verleger. J. B. Fung. 
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p. Mohr's Vücher fiir Kirchenmuſik, 


welche im Verlage von 
Friedrich Puſtet in Regensburg, New York und Cincinnati, 


erfchienen find und durch alle Buchhandlungen bezoger werden können. 

Katholiſches Gefang: und Gebetbuch. Neuefte Auflage. XIT und 596 S. in Tafdyenformat 
In Ganj-Leinwandhand mit geprefter Dede: 75 Cts. 

Neben einer trefflichen Auswahl deuticher Kirchenlieder enthalt dieſes Buch alles, was zur Herftellung 

des liturgiſchen Gottesdienftes von Nöthen ijt, in foweit das Volk ſich daran betheiliqen fann. Dr. Fr. Witt 


ſchließt fein eingehendeS Meferat über daffelbe mit folgenden Worten: ,,Somit hatten wir in Mohr's 
, Gicilia’’ ein Gefang- und Gebetbud), wie kein sweites in und auker Deutſchland.“ 


—_—_—- — 


JUBILATE DEO! 
Kirchengeſänge fiir gemijdhten Chor, nebft einem Auszuge ans den officiellen 
Choralbiichern fiir den liturgiſchen Gottesdienft und einer Sammlung von 
Gebeten. 8° XII und 680 S. Preis geb. $2.00. 


Dieſes Buch dient einmal al Orgelbegleitung, gur ,,Gacilia” und bietet außerdem Geſangschören 
eine ſehr reichhaltige Auswahl von vierftimmigen, lateinifden und deutſchen Liedern. 


CAN TATE. 
Kacholiſches Gefang- und Gebetbiichlein fiir die Jugend. Nenefte Auflage. 
320 S. mit Titelbild. Preis geb. 30 Cts. Alle Melodien find zweiſtimmig geſetzt. 
Ausgabe mit Ziffern, 320 Seiten mit Titelbild. Preis gebunden 30 Cents. 


Orgelbegleitung zum Cantate. 


192.Seiten in Quer-Quart. Preis in 4 Morocco gebunden $1.50. 


Dieſes Werk bringt auger der Begleitung des gweiftimmigen Sates, welche natürlich aud beim 
einftimmigen Gejange gebraudt werden fann, zu jeder Nummer eine hinreidende Anzahl von BV o r= und 
Nachſpielen, welche fammtlich auch auf dem Harmonium ausgefihrt werden finnen. 


MANUALE CANTORUM. 


XX und 708 Seiten in 16°. Preis gebunden $1.00. 


Dieſes Buch enthalt das Ordinarium Misse, die vollftindigen Vefpern fir alle Soun- und Fefttage 
mit Ausnahme der Antiphonen, die GComplet und 170 lateinifdje Rirdjentieder, nebft einem Anhang von 
deulfdjen Gebeten. GEmpfiehlt fic) gur Einfihrung in Studienanitalten, Seminarien 2c. Bon diefem 
Buche find befondere Ausgaben in englifcer und frangofijcher Sprache erjdieRen. 


Daffelbe, engliſche Ausgabe, $1.00; franzöſiſche Ausgabe, $1.00. 


CANTIONES SACRE. 
8°. IV und 432 Seiten. Preis gebunden $1.25. 


Dieſes ſchön ausgeftattete Geſangbuch enthalt die 170 lateiniſchen Kirdienfieder des ‘‘Manuale 
cantorum” in vierftimmiger Bearbeitung fiir gemijdten Chor; unter andern: 12 Tantum ergo, 
21 Mummern de SS. Sacramento, 62 de Tempore, etc. etc. 


Daſſelbe, englijdhe Ausgabe, $1.25; franzöſiſche Ausgabe, $1.25. 

















Ordinarium Missac 


oder die gewöhnlichen Geſänge beim Hochamt nad) den Choralbiichern Roms. Separat- 
Whdruc aus dem Manuale cantorum. 128 Geiten. Preis 10 Cents. 
Die bereits in weiter Auflage hiegu erſchienene Orgelbegleitung von Dr. F. Witt foftet geb. $1.25. 


PSALMI VESPERTINI 


quos in psallentium usum numeris notavit. Editio altera emendata. Preis 10 Gté. 
Dieſes Heftchen enthalt die begifferten Veſperpſalmen nebft ciner fiir bie Sanger beftimmten VBelehrung 
über die Pſalmodie in deutſcher und lateinijder Sprache. 


Anleitung jur kirchlichen Pfalmodie 


nebjt den begifferten Veſperpſalmen und einer deutſchen Ueberſetzung derjelben. Zweite 
vermehrte und verbeſſerte Anflage. 8° IV und 1126. Preis 30 Cts. 


Extra⸗Preiſe on Einführung. 
FR. PUSTET & CO., New York und Cincinnati. 














R. GEISSLER, 
35 Bleecker St., New York, 
Altar Builder, 


Altars, Confessionals, Priedieus, Xe. 


Send for Circular. 





Odenbrett & Apbler, 


Orgel-Bauer, 


100 REED STREET, 


MILWAUKEE, Wisc. 


| 


Gejang : Büchlein 





fiir katholiſche Kinder, 


in den 
Vereinigten Staaten Axnerika’s, 


Herausgegeben von 


J. Singenberger, Mufit-Profefjor. 


Mit 85 deutſchen und 43 englijden ein⸗, zwei⸗ und 
dreiftimmigen Liedern, 18mo, gebunden, 


25 Gents, poftfrei. 


Günſtigſte Bedingungen zur Einführung. 





“Caecilia” 
fic 1877 und 1878, 


complet brochirt, nebſt Muſikbei⸗ 


lagen in einem Band gebunden 
$2.20. 


Ginzelne Nummern find nicht mehr zu 
haben. 


FR. PUSTET & CO., New York & Cincinnati. 





















sic italiani 














Musikalische UWovitaten 


aus dem BVerlage von 


FR. PUSTET & CO. 


Cacilien-Ralender fur 1880. 


Redigirt zum Beften der firdliden Muſikſchule vn E. KX. Haherl, 
Lreis 60 Geuts.- 
EXallier, © 


Missa Octava “0 Salutaris Hostia” 


ad IV voces inequales. 
SCORE, 30 CENTS. FOUR VOICES, PER SET, 15 CENTS. 


ORDIN ARIUM MISSAE. 


oder: Die gewöhnlichen Gejdnge beim Hochamt. 
Nach den Choralbiidern Roms.  Separat-Abdrud aus dem Manuale Cantorum, von Joseph Mohr. 
Ao, brofdirt, 120 Seiten, nur 10 Gents. Bur Sinfiifrung nod billiger. 


Gradualia in Dom. Adventus et Quadragesimae, 


Die jdmmtliden Gradualien fir die Sountage im Advent und in der Faften 
fiir vierftimmigen gemifdjten @for vat L. Hoffmann, J. E. Mettenleiter und F. X. Witt. 
Preis der Yarfifur 35 Gents, Htimmen 35 Gents. 
Dieſe Gradualien find alle als Beilagen gu den Fliegenden Bittern fiir Kirdenmufit 1867 und 1868 erjdjienen, aber mit 


unvolljtindigem Texte. Da dieſe Beilagen Langit nicht mehr gu haben find und die Auflage damals nicht den jetzigen Bedürfniſſen 
entſprach, fo wurde eine neue Ausgabe der Bartitur mit voll}tindigem Texte und mit den beigefiigten Stimmen —2* 


Missa Septima in hon. 8. Cunegundis. 


Imp. Virg. fiir vierflimmigen gemifdifen Shor vn MICH. HALLER, 
Op. 19. Wart. 35 Gents, 4 Hingftimmen pro Set 15 Gents. 


WITT, FR. Missa Non est inventus. 


V. Toni, for two equal voices and organ—opus 2b. Part. 30 cents. Stimmen 10 cents. 





























Maien-Griibe. Zehn Gefdnge sur ſeligſten Sungfr. Maria” ; 


FJür oterflimmigen gemifditen Chor comp. von Mich. Haller, op. 17a. Yarf. 30 Gents. 


TANTUM ERGO 


fiir vierftimmigen Wannerchor compomirt von Jofeph Mohr. 


Zweite, umgearbeitete Auflage.—Yreis 6 Gents. 

Der Componift hat das als Beilage zur Musica sacra, 1877 verdffentlidjte Segenslied vollftindig umgearbeitet. Es bietet 
nun weder in Bezug auf Umfang nod) auf Intonation irgend weiche Schwierigleit. Mannerchöre, welche — ermaßen geſchult ſind, 
werden gerne nad) dieſer Compoſition greifen, um einer feierlichen Vteffe oder Segensandacht einen würdigen Abſchluß gu geben. Die 
Vortrags- und AUthemszeichen find in der neuen Auflage forgfaltig eingeſetzt. 








Leitjaden jum Gejangsunterridt an Gymnaſien, Realidulen und Padagogien 
vou David Mark Yrof. 8°. 86 Seiten gebunden, 25 Gents. 


FR. PUSTET & CO, 




















New York, Letter * 3627. Cincinnati, 0., 204 Vine St. 4 4 


































Musikalische Ueuigkeiten 


aus dem Verlage von 


FR. PUSTET & CO. 
NEW YORK, Letter Box 3627. CINCINNATI, O. 204 Vine Street. 








Organum Comitans ad Hymnos Vesperarum, 
Auctore JOS. HANISCH. 
| CANTUS HYMNORUM EX VESPERALI ROM. QUOD CURAVIT 8. R.C. 
, Quarto, 70 Cents. 


Rorliegender Auszug aus der Orgelbegleitung: gum Vesperale Romanum ift fiir jene Chire berechnet, 
welche die Antiphonen of ne Orgelbegleitung gu fingen pflegen und demnach auger der 1. Section, welche die Har- 
monifirung und Transpofition ſämmtlicher Pfalmtine, Benedicamus, marianifden Antiphonen 2c, enthalt, nur nod 
der Orgelbegleitung fiir die Hymnen bediirfen. 

Die Aufeinanderfolge der Hymnen ift nach dem Vesperale Romanum geordnet und bringt nad) dem Proprium 
de tempore und Sanctorum, da8 Commune Sanctorum, fowie die widtigften Feſte ‘pro aliquibus locis.” 

Diie Beigabe der VV. und RR. ift niiglich ja nothwendig, um bei dem Bediirfuiffe diefelben unmittelbar nach dem 

| Hymnus 41 intoniren oder ju begleiten, und da8 unbequeme Herbeiziehen de8 Vesperale ju vermeiden. Die 
Augabe 3. B. 1.—6. beim Amen begieht fic) auf die Strophenzahl und geniigt dem Organiften zur Orientirung 

| iiber die etwa abzufpielenden Strophen. 

| Das nadhfolgende alphabetifce Regifter weiſt ſämmtliche Hymüen des Vesperale Romanum mit ihren 
Melodieen nach. Der * zeigt an, daß der angefiihrte Hymnus, deffen Strophenzahl beigefest ijt, nicht ausdrücklich 

| aufgenommen wurde, fondern nad) der citirten Nummer eines anderen Hymnus gefungen und begleitet wird. . Den 

| Slug diefer Sammlung bilden die beiden Gefangsweifen des ambrofianifden Lobgefanges. 


Die bier Choral Credo 
ORDINARIUM MISSAE 


in moderne Notation umgefdjrieben, gu abwechſelndem Bortrage durch zwei Chore eingerichtet und mit 
vierftimmigen Schlüſſeln verfehen (anit WArrangement fiir dret gleide Stimmen), von 


EF. G. Ed. Stehle, Domkapellmeifter. 
Preis 10 Cents. 


22 ee 
a St. Cacilia Oi 
vou Rafael Santi. Ju Oelfarbendruckh ausgefiihrt. 


Größe 18x24. Preis, poftfrei $2.25. 


Das ſchöne Bild ftellt die Haupt- und Mittelfigue des im Ciicilien-Ralender 1879, S. 39—43. befprodjenen 
und im Holzſchnitt mitgetheilten Meifterwerkes dar, und ift in Bologna unter dem Cindrude des Originales gefertiget. 


FR. PUSTET & CO., New York und Cincinnati. 




















— 26 111 
Gactlhia. 
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ENB NG — 
Vat ppl PIANOS Street, New You 


Mufitalijhe Novititen ous dem Berlage von Fr. Pustet & Co., New York und Cincinnati. 
Zweite verbefferte Auflage foeben erfehienen ! 


LIBER MOTETTORUM. 
Moleſlenhuch fiir vierimmigen gem. Chor fir das ganze Xirchenjuhl. 


Im Auftrag des Bezirls-Cacilien-Vereins Rorſchach gejammelt und herausgegeben 
von G. EK. STEHLE, 


Ritter des k. Sächſ. Wlbrechtsordens, Domlapellmeiſter, Domorganift in St. Gallen, Mitglied der römiſchen Mufit-Atademie und Ehrenmitglied des 
amerifanifden Cäeilien-Vereins. 


Wreis in 2 Morocco geb. ‘ — $1.25. 


Vorwort zur zweiten Auflage.—Die wohlwollende Aufnahme und vielfade Verwendung diejes Sammelwerks hat Herausgeber und BVerleger veran- 
laßt, ju einer jweiten, forgfaltig revidirten und corrigirten Ausgabe gu ſchreiten. Diefelbe ijt mit der erften bis auf den Anhang gleich geblieben. Dies 
{chien ſchon aus dem Grunde geboten, um die Shire, auf denen die erfte Auflage eingebiirgert, nidjt durd) eine abweichende zweite in Verlegenheit zu 
bringen, fondern die Möglichkeit der Benützung von Exemplaren beider Art, wie ſich's durch Nachbeſtellungen ergibt, beftehen zu laffen. 

Die Verbefferungen begiehen fid) auf Ausmerzung der Druckfehler in erfter Auflage, — Einſetzüng der Athmungszeichen, und weit ausgedehn⸗ 
tere Textunterlage in den Stimmen des —— Ooi bei allen polyphonen Stellen. Yn homophonen Sätzen Partitur ju leſen, das macht 
unjern Sdngern erfahrungsgemäß durdaus feine Schwierigkeit. Sie thun daé in allen modernen Sammlungen weltlider Geſänge langft aud. 

Den Anhang der L Auflage auszulaſſen, refp. durd) Paffenderes yu erfegen, fdien nad) mehr als einer Hinſicht geboten. Denn einmal wollten 
Gradualienterte gu dem übrigen Inhalt des Buches, der act Offerterien und dann einige allgemeinere Motetten bietet, nicht recht paffen. Sodann 
waren die betreffenden Nummern, wie das Referat in Rr. 297 des Catalogs richtig betonte, nicht liturgijd behandelt und fdloffen fic) fomit in einem, dem 
Kataloge ——_ en Werke von felbft ans. } eeu : 

An ihrer Stelle findet man nun eine Anjahl Offertorien, die jedes Jahr und woh! and) öfters vorfommen und deren Aufnahme vielfeitig gewünſcht 
und fogar nadjverlangt wurde, —— ieſelben ſind im leichten Style geſchrieben und wurden deßwegen nicht in die übrige Eintheilung des Buches 
nach Feſtkreiſen eingereiht, um die Nummern und Seitengahlen der beiden Auflagen gleich zu belaſſen. 


Für Beſitzer der erſten Wuflage dieſes Buches iff der Anhang auch einzeln zum Preiſe von 20 Cents 
poſtfrei zu haben, 


Neueſte Meſſe von Haller! 
MISSA NONA. “O QUAM SUAVIS EST.” 


Ad 4 voces inaequales 


Composita a MICHAELE HALLER. 
Opus 22. Preis der Partitur 30c., der Stimmen pr. Set L5c. 


Missa festiva in hon. S. Caroli Borromaei, 


fix vierftimmigen gemif@ten Chor und Orgel (mit 2 Bauken ad libit.) 


von IGN. MITTERER. 
Partitur 45c. Set Singftimmen 20e. 


Der fatholijhe Kirchengeſang beim hHeiligen Mepopfer. 
Populdre Vorträge jum Gebrauche fiir Geiftliche und Laien. 
von F. JF. Selbft, Priejter der Diözeſe Mainz. 
Ait Rirdlider Approbation. 276 5. 8. Preis geb. 6656. 
Inhalt. 
Erſte Abtheilung: | VI. Weber den gregorianifden Choralgeſang. Zweite Abtheilung. 


I. EL. Ueber di i d i -| VIL VOL I XIII. Ueber die Feier des Hodamtes. 
Ueber * Wiirde und Aufgabe des — | IIL, IX. Ueber den Gebrauch des deutiden XIV. Ueber die unverdnderlidyen Geldnge des 
geſanges. Vollsgeſanges. ochamtes. 
Ill. Von der Sorgfalt, welche die Kirche dem x. XI. äcilien⸗Verei . | XY. Weber das Gloria in excelsis. 
iden — sao X. XI. Ueber den Gacilien-Verein zur Verbeffer S¥i: teeter tab-Chede ie enam: Dean. 
— * ung des Kirchengeſauges. XVII. Ueber den Reſponſoriengeſang. 
IV. Was und wie gu fingen fei. XID. Ueber die Erridjtung und Einrichtung von XVIIL Ueber die verdnberligen Gejange des 


V. VBon den Pflichten der Glaubigen hinſicht- Kirchengeſangchören und Pfarr-Gacilien- Dodamies. 
lich des Rirdengefanges. Vereinen, . _ bel Begrabeiiiewerwadioce — 
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